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Was lehrt das chineſiſche Abenteuer?

Faſt ein Jahr befinden ſich Tauſende von deutſchen Sol-
n im fernen Oſtaſien. Hunderte von Millionen hat das

deutſche Volk ſchon opfern müſſen für den modernen Kreuzzug,
der zur Verbreitung „chriſtlich germaniſcher Kultur“ unter
nommen wurde. Das Reſultat dieſes weltpolitiſchen Unter-
nehmens iſt aber ein recht klägliches, und man wünſcht jetzt in
Kreiſen, die vor Jahresfriſt den Zug nach China nicht genugrühmen konnten, ein recht baldiges Ende dieſer verunglückten

Aktion. Unter dieſen Umſtänden verdienen die Ausführungen
des Hamburger Echo Beachtung, die dasſelbe in Bezug auf
die Beſtrebungen Deutſchlands, einen „Platz an der Sonne“ zu
erlangen, anſtellt.

Es kommt in China nunmehr genau ſo, wie es hundertmäl
re worden iſt; die Mächte ziehen meiſt ihre Truppen
nach und nach zurück und nur die Deutſchen mit ihrem fa-
moſen „Oberbefehl“ bleiben dort. Die Entſchädigungsfrage iſt
geregelt, wenigſtens vorläufig; die Chineſen haben ſich bereit
erklärt, zu zahlen. Ob das pünktlich geſchehen wird, iſt eine
andere Frage. Es hängt davon ab, ob eine feſte chineſiſche
Regierung gebildet werden kann. Palaſtrevolutionen ſind in
n wie in den meiſten orientaliſchen Ländern, nicht unge-
bräuchlich. Wenn nach dem Abzug der meiſten fremden Truppen
die alte wen einen dicken Strich durch die Rechnung der
Mächte machen würde was dann Das alles kann man
abwarten. Viel näher liegt für uns die Frage: Was thun
die deutſchen Truppen denn noch in China? Jſt ein
Heer vorhanden, gegen das ſie Krieg führen ſollen Schon
die letzten Gefechte an der großen chineſiſchen Mauer ſchienen
uns ziemlich überflüſſig zu ſein. Sollen die deutſchen Truppen
etwa den regelmäßigen Eingang der Entſchädigungsſummen
überwachen und event. erzwingen Wir werden doch nicht den
Büttel oder den Exekutor für andere machen. Ohnedies ver-
teilt ſich die Zahlung auf dreißig Jahre das wäre denn
doch ein etwas langer Aufenthalt. Alle Geſchäfte ſind erledigt.
Was kann es denn ſein, was den Grafen Walderſee noch in
China hält? Wenn er allein dort bleiben will, ſo ſteht ihm
r gewiß nichts im Wege, namentlich, wenn er es auf P eineger thun will; mit den Truppen iſt es eine andere Sache.

Manche der „Freiwilligen“ mögen mit romantiſchen Träume-
reien die Fahrt nach China angetreten haben; Bilder von
Ruhm und Beute mögen ſie umgaukelt haben. Die rauhe
Wirklichkeit hat dieſe Bilder raſch zerſtört bittere Enttäuſchungen
traten an deren Stelle. Die meiſten der Chinaſoldaten ſehnten
ſich, wie aus vielen Briefen zu erſehen, bald wieder nach Hauſe
urück. Sie hatten in China auch mehr Polizeidienſte zu ver-ſchen als zu kämpfen.

Der Aufenthalt der Truppen in China iſt aber auch ſehr
koſtſpielig, und wenn auch die Reichstagsmehrheit die Gelder
für den „Feldzug“ mit Hurra bewilligt hat, ſo wird nunmehr
allerwärts die Erkenntnis Platz greifen, daß weitere Ausgaben
keinen Zweck mehr haben.

Sollen die deutſchen Truppen, denen man immer noch Nach-
ſchübe folgen läßt, etwa wegen Rußlands Machinationen in
China ſtehen bleiben Es kann kein Zweifel darüber beſtehen,

daß die Ruſſen noch allerlei vorhaben und noch verſchiedene
Gebietsteile beſetzen möchten. Die ruſſiſchen Truppen in der
Provinz Petſchili ſind zwar auch vermindert worden, aber das
geſchah doch wohl nur zum Schein und zur Verſtärkung derruſſiſchen Streitkräfte, die im Norden operieren. Ein ruſſiſch

japaniſcher Krieg wäre keine Unmöglichkeit, iſt aber doch nicht
ſehr e ich, da die Japaner kein Geld haben und die
Ruſſen ſich erſt bei den S 450 Millionen ſenen
borgen wollen. Zwiſchen Frankreich und Rußland iſt offenbar
wieder allerlei abgemacht worden die Franzoſen werden ſich
anderweit zu ſuchen, h Rußland in Oſt
aſien freie Hand behält und im Norden große Länderſtriche
annektiert, zugleich aber gegen die etwa beabſichtigten Land-erwerbungen ſeitens anderer Mächte Einſpruch erhebt. Die

Rolle der republikaniſchen franzöſiſchen Regierung iſt in dieſem
Falle keine ſchöne.

So kam es, wie es nicht anders kommen konnte. Ruß-
land zieht den alleinigen Gewinn aus der ganzen chineſiſchen
Expedition. Wenn in dieſem Augenblick, wie der Telegraph
meldet, die ruſſiſche Flotte in Oſtaſien um vier große Schlacht-
ſchiffe verſtärkt wird, ſo hat das wohl den Zweck, die Japaner
einzuſchüchtern, die begreiflicherweiſe in den ruſſiſchen Land-
erwerbungen in Oſtaſien eine Gefahr für ihre Selbſtändigkeit
erblicken.

Rußland hat bekanntlich weitaus die meiſten Truppen in
Oſtaſien ſtehen und hat durch ſeine neuen Eiſenbahnen eine
direkte Verbindung mit dem Weſten. Niemand kann zur Zeit
die Ruſſen in ihren Operationen im nördlichen China, reſp.
an deſſen Grenzen, hindern, denn die Entfernung iſt zu groß.
Sie können dort machen, was ſie wollen. Wenn alſo die
deutſchen Truppen Rußlands wegen in China bleiben, ſo kön-
nen ſie dort nichts thun, als zuſehen, wie die Ruſſen im Nor
den ſich feſtſetzen. Wir können uns aber auch kein größeres
Unheil denken, als wenn es wegen der ruſſiſchen Machina-
tionen in Oſtaſien zu einem ernſteren Zwiſchenfall oder gar
zu einem Kriege käme. Was die Ruſſen in der Mandſchurei
und den anderen dortigen Gebieten machen, hat mit den An-
gelegenheiten, die wegen der Pekinger Vorgänge zu regeln
waren, an ſich gar nichts zu thun. Mögen die Ruſſen auch
noch ſo frech aufgetreten ſein jedenfalls lohnt es ſich nicht,
„die Knochen auch nur eines pommerſchen Grenadiers“, mit
Bismarck zu reden, etwa der Mandſchurei wegen zu opfern.
Was geht uns die Mandſchurei an? Dies Land iſt für uns
gewiß nicht wichtig genug, um wegen desſelben in einen Kon
flikkt mit Rußland verwickelt zu werden, und ohnehin kann
man beim beſten Willen die Operationen der Ruſſen an der
Nordgrenze von China nicht hindern.

Alſo, es bleibt bei dem dringenden Verlangen, in das be
kanntlich auch konſervative Elemente mit einſtimmen: Heraus
aus China!

Man bedauert alles Menſchenblut, das im Kampfe vergoſſen
wird, auch wenn es für eine große, gute und gerechte Sache

eſchieht. Aber wofür wurde denn in China gekämpft? Eine
elebende und tröſtliche große Jdee war dabei gewiß nicht vor-
handen. Und wo bleiben die erwarteten Vorteile? Wo iſt
der große „Platz an der Sonne“? Wir hatten nichts begehrt
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und nichts erwartet; aber unter den Großkaufleuten, den Ree
dern und den Großinduſtriellen, da gab es Leute, die von neu-
aufgeſchloſſenen großartigen Abſatzgebieten und neugewonnenen
Handelsverbindungen, von einer neuen Aera des Aufſchwungsträumten. Auch ſe werden mehr als einen Pflock zurückſtechen

müſſen, denn was bleibt? Die „Sommerfriſche“ von Kiau-
tſchou und im übrigen ein Defizit, denn die Koſten des gan
zen Abenteuers werden durch die chineſiſchen Entſchädigungs-
gelder kaum gedeckt werden.

Die „Weltpolitik“ hat bei dieſem erſten Abenteuer nicht gut
abgeſchnitten. Sie hat weder Ruhm noch materiellen nn
gebracht und der definitive Ausgang des Abenteuers iſt erſt
noch abzuwarten. Man kann froh ſein, wenn dieſer Ausgan
erreicht wird, ohne daß irgend ein unheilvoller Zwiſchenfall fi
ereignet.

Der Spott der Engländer über die Unerfahrenheit der Deut-
ſchen in der Weltpolitik war nicht unberechtigt, allerdings will
alles erſt gelernt ſein. Nur möchten wir dabei verlangen, daß
das Lehrgeld von denen bezahlt wird, in deren wirklichem oder
angeblichem Intereſſe die „Weltpolitik“ gemacht wird, und nicht
von dem vielgeplagten deutſchen Volke, das in ſeiner großen
Mehrheit von der Weltpolitik gar nichts wiſſen will.

Eine Lehre kann aus dem chineſiſchen Abenteuer jedenfalls
gezogen werden. Man wird erkannt en daß die Welt-
politik nicht die Jdylle iſt, als die ſich deutſche Profeſſoren
beim Schein der Studierlampe dieſelbe ausgemalt haben. Wer
Weltpolitik treibt, muß überall, wo in der Welt etwas von
Belang vorkommt, dabei ſein, muß überall die Hände mit
drinnen ſtecken haben. Jnſofern treibt Rußland eine richtige
Weltpolitik im Sinne der Diplomatie.

Wir ſind und bleiben die entſchiedenſten Gegner einer ſolchen
Weltpolitik, welche äußere und ferne Jntereſſen über die inne-
ren und nächſten ſtellt, und welche immer vor Verwicklu
ſteht, die mit einem großen Unheil endigen können. Unſerer
e nach giebt es daheim im eigenen Lande Beſſeres zu
thun.

Vielleicht, daß man nach der empfangenen Lehre und bei der
vollkommenen Erfolgloſigkeit des ganzen Unternehmens doch
etwas vorſichtiger wird und bei kommenden Gelegenheiten es
ſich doch erſt zweimal überlegt, ehe man mit vollen Segeln in
ein überſeeiſches Abenteuer hineinſteuert.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 23. Mai 1901.

Der blaue Brief
hat in der deutſchen Armee in der Zeit vom 1. April bis
15. Mai eine ganze Menge Offiziere in das unrühmlicheZiviliſtenleben geſhiendert Penſioniert wurden in dieſem Zeit

raum: 5 Generäle der Jnfanterie, Kavallerie 2c., 10 General-
leutnants, 14 Generalmajore, 8 Oberſte, 9 Oberſtleutnants,
25 Majore, 26 Hauptleute, 7 Oberleutnants, 5 Leutnants. Jn
Summa 109 Offiziere. Koſten pro Jahr ca. 570 000 Mk.
Die ſchlechte Finanzlage des Reiches ſcheint alſo die Offiziers
penſionierungen nicht zu hemmen. Von den eben erwähnten
570 000 Mk. erhalten die 29 penſionierten Generäle die

Der Fräßſidenk.
Roman von Karl Emil Franzos.

18] [Nachdr. verb.Viktorine wollte ſich zu Bergers Füßen ſtürzen, er hielt ſie
zurück. „Laſſen Sie das!' murmelte er. „IJch dränge nicht

länger in Sie! Wie Gott will 8Wenige Minuten ſpäter war er wieder bei Sendlingen. „Sie
weiß nun alles, berichtete er, „nur nicht Deinen Stand und
Namen. Deinen Beſuch wünſcht ſie nicht ſie fürchtet die
Aufrr ſtockte und blickte den Freund bange an er fürchtete aber-
mals einen jähen Ausbruch der Verzweiflung.

Aber es kam anders. Wohl zuckte der Präſident ſchmerzlich
zuſammen, dann aber richtete er ſich hoch auf. „Du verbirgſt
mir die Wahrheit, ſagte er. „Sie will den Verführer ihrer
Mutter nicht ſehen. Jch dachte früher nicht daran von Deinen
beſtürzten Minen las ich es doch ſofort ab. Das w.
ſehr ſchlimm hindern kann es mich dennoch nicht. was
h vergeblich verſucht, wird dem Vater gelingen. ir

Fr es ſich Put und Stock reichen und ſchritt, auf Bergers
Arm geſtützt, die Treppe hinab. Auf der Straße machte er ſich

die Energie der Seele gab dem Körper neue Kraft. Feſten
frei; die Energie und ſeine StimmeSchrittes ging er auf das Kerkerthor zuitterte an merklich, als er dem Aufſeher den Befehl gab, die

elle der Viktorine Lippert zu öffnenDieſer gehorchte. Die Gefangene blickte „Faum auf, als ſie
den Riegel wieder einmal klirren hörte. Der Aufſeher hielt
ich für verpſlichtet, ſie aufmerkſam zu machen, welch wichtiger
eſuch nahe. „Unſer Herr Präſident, Baron Sendlingen!

raunte er ihr halblaut zu. „Inſpektion der er Stehen
Sie aufl!“ Er trat reſpektvoll zur den Präſidenten einzu-
laſſen und ſchloß die Thür hinter ihm.ie beiden blieben allein. Viktorine hatte ſich er t
ihr befohlen war; nur einmal ſtreifte ihr Blick eichta 23

eichgiltig den hohen Herrn, dann blieb ſie geſen ten a
ehen. Aehnliche Jnſpektionen hatten ſchon e De Wie
tattgefunden der betreffende Beamte hatte kurz gefragt, ob die

Gefangene keinen Wunſch, keine Beſchwerde habe. Dieſe Frageerwartete ſie auch nun, um ſie ebenſo kurz zu verneinen; e

wünſche nichts mehr.
Aber er ſchwieg, und als ſie befremdet aufblickte „Barm-

herziger Gott!“ ſchrie ſie auf, taumelte auf ihren Sitz zurück
und ſchlug die zitternden Hände vors Antlitz.

Sie wußte, wer dieſer Mann ſei, ſofort, auf den erſten Blick.
Warum ſie ihn ſo blitzſchnell erkannt, konnte ſie ſich auch ſpäter,
da ſie darüber grübelte, nicht erklären. Es war ein Halbdunkel
in der Zelle, ſie hatte ſeine Züge und ihren Ausdruck kaum
recht geſehen. Vielleicht verriet es ihr nur ſeine Haltung. Mit
geſenktem Haupte die Hände ſchlaff herabhängend, ſtand er da
wie ein Schuldiger vor ſeinem Richter.

Bei ihrem Ausruf blickte er empor und trat näher. „Vikto-
rine,“ murmelte er, ſie verſtand es nicht, ſo leiſe klang der
Name aus der gepreßten Kehle. „Mein Kind!“ ſchrie er dann
auf und ſtürzte auf ſie zu.Sie ſchnellte empor, ſtreckte die Hände wie zur Abwehr vor
ſich hin und ſchaute ihn aus weitgeöffneten Augen an. Und
wieder wußte ſie nicht, was ſie plötzlich ins Herz hinein trafund rührte. War es, weil ihr ſein Antn bekannt vorkam,
rätſelhaft bekannt vorkam, als hätte ſie es geſehen, ſeit ſie denken
konnte So war es ja auch! Denn was ſie, ihr ſelbſt un
bewußt, überwältigte, war ja die Aehnlichkeit mit dem eigenen
Antlitz! Oder ergriff ſie der ſtille Jammer in dieſen Zügen,
der flehentliche Blick der Augen Sie fühlte, wie der wilde
Groll, an den ſie ſich verzweifelt geklammert, dieſes einzige Ge
fühl, welches ſie ſich nicht hatte rauben laſſen wollen, jählings
dahinſchmolz.

„Jch kann nicht,“ ſtammelte fie noch, aber im gleichen Atem-
zuge 8 ſie die Arme. „Vater!“ ſchrie ſie auf und ſtürzte an
ſein Herz.

Er riß ſie an ſich und bedeckte ihr ihr Antlitz, mit
Küſſen und Thränen. Dann zog er ſie auf ſein Knie und
bettete ihr an ſeine Bruſt. So ſaßen ſie und ſprachen
beide kein Wort, nur ihre Thränen rannen.

8. Kapitel.
Ein hatte Stunde mochte ſeit dem Eintritt des Präſidenten
in die Zelle der Verurxteilten vergangen ſein dem Anwalt, der
im Korridor vor der Thür wie eine Schildwoche auf und nieder

ing, wollte dieſe Friſt wie eine Ewigkeit erſcheinen. Auch demluſſeher wurde die Sache auffällig. Der eifrige, aber ſehr
geſchwätzige Menſch, den Berger ſeit langen Jahren kannte, trat
mit vertraulichem Lächeln auf den Anwalt zu. „Da drinnen
geht alſo natürlich! was Beſonderes vor!“ meinte er
z wies ſchmunzelnd nach der Zelle. „Was ganz Beſon

eres!“
Berger ſtarrte den Mann zuerſt ſo faſſungslos an, als ob

ihm dieſer eben geſagt hätte, daß er das Geheimnis kenne.
„Was meinen Sie dal ſtieß er dann barſch hervor. „Sie
haben nichts zu meinen

Der Aufſeher blickte ihn befremdet an. „Unſereins hat eben
auch alſo natürlich ſeine Gedanken,“ ſagte er. „Das iſt ja
ſeit geſtern ein Zulauf nach der Zelle, als ob dort eine Prin-
eſſin ſäßel Der Arzt, der Pfarrer und Sie, Herr Doktor
und nun der Herr Präſident, noch dazu faſt eine Stunde lang
Das kommt nicht alle Tage vor, und ich weiß auch ſchon, wie
ſich s erklärt

erger zwang ſich zu einem Lächeln. „Natürlich, weil Sie
Wie er ſich'sz ſo pfiffiger Menſch ſind, Höbinger!

enn
„Nun, mit Jhnen kann ich ſchon alſo natürlich darüber

ſprechen,“ erwiderte der Mann geſchmeichelt, „obwohl Sie der
Verteidiger ſind und der Freund des Präſidenten. Aber Sie
haben ja im Jahre Achtundvierzig die großen Rede rund waren immer für das Volk, Sie werden mig nicht ver
raten, Herr Doktor! Alſo natürlich! die alte Geſchichte: es
iebt keine Gleichheit auf der Welt! Wäre die da drinnen eine

Magd und hätte ein Knecht ſie verführt, kein Menſch würde
ſich um ſie bekümmern! Aber ſie iſt eine gebildete Perſon, und
was die Hauptſache iſt: ihr Verführer iſt ein Graf, das ändert
die Sache! Verurteilen muß man ſie alſo natürlich! weil
es das Geſetz ſo verlangt, aber dann ſorgt man ſich um
und wenn ſie mit einer geringeren Strafe davonkäme, m
ſollt s nicht wundern

„Der Herr Kerkermeiſter meint freilich,“ fuhr der Aufſeher
fort, „daß das Unſinn iſt wenn ſie Protektion hätte, ſagte er,
wäre der Herr v. Werner anders gegen ſie geweſen: der HerrVizePräſident, ſagte er, hat für Proteltion eine feine Naſe;

Sie Höbinger, ſagt er, ſind alſo ngtarli ein Eſel! Aber
ich weiß, was ich 1 und ſeit der Herr Präſident ſich
herbemüht haben, und nicht zu einer allgemeinen



wurden ohne Penſion verabſchiedet 2
1 ſächſiſcher Leutnant. Ausgeſchieden ſind 1 preußiſcher und
1 württembergiſcher Leutnant. Der Geſamtabgang an Offi
zieren beträgt ſomit in dem h r eitraum 114.

Unter den verabſchiedeten Generälen befinden erſtens der
württembergiſche Kriegsminiſter Schott von Schottenſtein, der
bekanntlich die Religion in der Armee neu befeſt wollte
und dann auf einmal aus Geſundheitsrückſichten ſeinen Ab
ſchied nahm, und zweitens der den Hallenſer Arbeitern genug
ſam bekannte Generalleutnant von Renthe-Fink, der ſi
während ſeines Aufenthaltes in dem von umſtürzleriſchem Gift
durch und durch verſeuchten Halle auf dem Felde der Sozialiſten
töterei Lorbeeren erworben hat. Wird der Beſtand des
Deutſchen Reiches nicht gefährdet werden, wenn ein ſo frommer
Mann wie Herr Schott von Schottenſtein und ein ſo unent-
wegter Sozialiſtenvernichter wie Herr von Renthe-Fink aus
den Reihen der Armee, des „Hortes der Nation ausgeſchieden
ſind

Anerkennenswerte ſozialreformatoriſche Maßnahmen
des bayriſchen Kriegsminiſters.

Die Direktion der bayeriſchen Artilleriewerkſtätten in München
giebt bekannt, daß von jetzt ab die 15 am längſten im Betrieb
beſchäftigten Arbeiter einen dreitägigen Erholungsurlaub mit
einer Entſchädigung von 4 Mk. pro Tag erhalten. Außerdem
wird während des Sommerhalbjahres an den Sonnabenden
eine achtſtündige Schicht von 6 Uhr früh bis 2 Uhr mittags ein
geführt. Der für ſozialpolitiſche Forderungen durchaus nicht
unempfängliche bayriſche Kriegsminiſter würde den Arbeitern
der ihm unterſtellten Betriebe ſchon längſt noch größere Kon-
zeſſionen gemacht haben, wenn nicht im letzten Landtage der
ultramontane Abgeordnete Schirmer ihm erklärt hätte, daß man
auch mit kleinen Bewilligungen ſchon recht zufrieden ſei.

Was wird der preußiſche Kriegsminiſter Herr von Goßler
dazu ſagen

Ans dem Reiche des preußiſchen Kriegsminifters.
Das Jntereſſe, das ſich in Baiern, wie aus obenſtehender

Notiz hervorgeht, zu gunſten der dem Kriegsminiſter unter-
ſtellten Arbeitern äußert, zeigt ſich auch in Preußen, nur nicht
gerade zum Vorteil der Arbeiter. So ſcheinen jetzt Lohnabzüge
in der Gewehrfabrik und in der Geſchützgießerei zu Spandau
an der Tagesordnung zu ſein.

Jn der Geſchützgießerei kommt am 23. Mai das Syſtem
der Einzelarbeit an Stelle des bisherigen Kolonnenſyſtems zur
Einführung von demſelben Zeitpunkt ab ſind aber ſonderbarer-
weiſe gleichzeitig die ohnehin recht knappen Akkordlöhne erheb-
lich herabgeſetzt worden, und zwar bei einzelnen Arbeiten
um fünfzig Prozent. Merkwürdig bleibt dabei, daß dieAkkordlöhne für einige Arbeiten, die auch ferner noch in einer

Kolonne ausgeführt werden ſollen, von der Herabſetzung nicht
berührt worden ſind. Auch Arbeitern der Gewehrfabrik ſind
ſtatt der mit Fug und Recht erwarteten Lohnerhöhungen
Abzüge an Akkordlöhnen beſchert worden dieſe Abzüge ver-
kürzen die Löhne der betroffenen Arbeiterkategorien um 20 bis70 V pro Tag. Wenn man in Betracht zieht, daß der Lohn-

ſatz für eine ganze Reihe von Maſchinenarbeitern vor 2 Jahren
noch 4 Mark, jetzt aber nur 3.50 M. beträgt, ſo wird man
die Art und Weiſe, wie im Reiche des Herrn v. Goßler die
r der Arbeiter nach Erhöhung ihrer ſo knappen Löhne
eantwortet wird mindeſtens ganz unverſtändlich finden.

Einem Teil der dermaßen entlohnten Akkordarbeiter mutet die
Direktion übrigens zu, an den Sonnabenden ein bis zwei
Stunden ohne jede Entſchädigung die Reinigung von Arbeits
maſchinen vorzunehmen.

Wie Majeftätsbeleidigungen verbrochen werden.
Eine Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung in zwei Fällen

richtete ſich vor der Berliner Strafkammer gegen den Gelegen
heitsarbeiter Franke in Hamburg. Die Verhandlung fand
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Der Angeklagte hat
im Herbſt 1898 in Berlin einen mit ſeinem vollſtändigen
Namen unterzeichneten unglaublich albernen Brief in einen
Briefkaſten geſteckt, der der dortigen Staatsanwaltſchaft über-
liefert wurde. Da dieſe in dem Jnhalt des Briefes eine
ſchwere Majeſtätsbeleidigung erblickte, wurde Anklage gegen
den Briefſchreiber Franke erhoben und er am 21. November
1898 zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt, die er auch am
11. November 1900 verbüßt hatte. Am 5. Dezember v. J.
ſandte er dann der Staatsanwaltſchaft in Berlin ſeinen Ge-
fängnisentlaſſungsſchein zurück, auf deſſen Rückſeite er die
albernen majeſtätsbeleidigenden Ausdrücke wiederholt und mit
ſeinem Namen unterzeichnet hatte. Es wurde dann aufs
neue ein Verfahren gegen ihn eingeleitet und nachdem er am
11. März in dieſer Sache vernommen worden, ſandte er dem

e 18. dieer

gen einer Beobachtung unterzogen.

Redensarten

Lyun veranlaßt haben,

agte di u antworten. Der Staatsanwalteſamiſtrafe von 1 Jahr Gefängnis.

Das icht erkennt auf neun Monate ängnis. Der
Gerichtsarzt hat den Mann für geiſtig geſund befünden. EinMann, der in ſo alberner Weiſe h fortgeſetzt in Beleidigungen

egen den Kaiſer ergeht, kann unmöglich zurechnungsfähig ſein.für ſpricht auch, ab der Mann nicht auf die Frage zu ant

worten vermochte, welche Motive ihn zu ſeinem unbegreiflichen
Treiben veranlaßt haben.

Ein Zentrumsmann gegen die Arbeiter.
Auf daß die Arbeiter nicht ſo ſehr verwöhnt werden, richtet

ein katholiſcher Geiſtlicher in dem Blatte des Rheiniſchen
Bauernvereins, der Rhein. Volksſtimme, einen Mahnruf an
das Zentrum. Die großſtädtiſche Preſſe, die leider aus
ſagten ſei im Zentrum, trage die Schuld, daß man
ür die Arbeiter viel zu viel gethan habe, ohne zu be

denken, daß man damit die Bauern ſchwer ſchädige. Alſo
jammert er:

„Und da iſt man noch eifrigſt bemüht, die Arbeiter immer
beſſer zu organiſieren und die Machtentwickelung der Streik-
vereine zu befördern. Jmmer höheren Lohn und immer
weniger Arbeitsſtunden, beſſere Wohnungen, billigere Lebens-
mittel, größere Sicherung des Unterhaltes für Zeiten vorüber

ehender oder dauernder Erwerbsunfähigkeit, Jnvalidenheim,
Arbeiterkarten und Arbeiterzüge, Volksbäder und Volksparks,
Ferienkolonien und Geneſungsheime, Witwen- und. Waiſen-
unterſtützung das alles und noch vieles andere fordert und
erſtrebt man für die lieben Arbeiter! Wer kann ſich da
wundern, wenn das Volk mit wahrem Mitleid die armen Klein-
und mittleren Bauern betrachtet und ſie für dumm hält, weil
ſie noch ſelbſtändig ſein wollen. O, wie erſchreckend weit
ſind wir doch von dem ſchönen Mittelweg abgekommen, und
wie ſehr fehlt es an der ausgleichenden Gerechtigkeit!

Als des Pudels Kern entpuppt ſich der Brotwucher. Der
Bauernverein ſoll mit dem Bund der Landwirte gehen, die
ſtaatserhaltenden Parteien für möglichſt hohen Getreidezoll
ſorgen. Die katholiſchen Arbeiter des Rheinlandes, die chriſt
lichen Gewerkvereinler, werden dieſes Dokument ultramontaner
Arbeiterfreundlichkeit nicht überſehen. Der Geiſtliche iſt kein
Vereinzelter nur ſind die meiſten ſeiner Geſinnungsgenoſſen
u klug, offen ihre Meinung zu ſagen. Die Stimmzettel derArbeiter werden halt gebraucht.

gt, die ihn
vermag der Ang
beantragt gegen ihn eine

Erfolgreiche Thätigkeit unſerer Parteigenoſſen im
heſſiſchen Landtage. Die Ueberlaſtung der Sicher-
heits-Ventile der Dampfkeſſel auf den Rheindampfern iſt
ein beliebtes Mittel, übermäßige Ladungen mit an ſich unzu-
reichenden Maſchinen bergan zu ſchleppen. Schon eine Reihe
ſchwerer Schiffsunglücke ſind durch dieſes von der Profitſucht
der Reeder eingegebene Verfahren verurſacht worden. Unſer
Genoſſe, der Abgeordnete n hat ſich das Verdienſt er-
worben, dieſen ſchlimmen Mißſtand ans Licht der Oeffentlich
keit zu ziehen und durch reiches Thatſachenmaterial zu illuſtrie-
ren. Nunmehr hat die Regierung der Kammer einen Geſetz
entwurf zur beſchleunigten Behandlung zugehen laſſen, in
dem ſtrenge Strafvorſchriften enthalten ſind gegen die Beſitzer
oder Benutzer von Dampfkeſſeln ſowie gegen das mit der War-
tung betraute Perſonal im Falle einer beſtimmungswidrigen
Behandlung der Sicherheitsvorrichtungen.

Soll der Brotwucher vorbereitet werden Reichskanzler
Graf Bülow lud die zuſtändigen Miniſter Preußens, Bayerns,
Sachſens, Württembergs, Badens und Heſſens zu einer Be
ſprechung in zollpolitiſchen Angelegenheiten auf den 4. Juni
nach Berlin ein. Die Einbringung des neuen Holltarifes im
Bundesrate iſt noch nicht erfolgt. Vielmehr ſoll ihr die Mi-
niſterkonferenz offenbar erſt die Wege ebnen. Bülow wird die
Süddeutſchen für die Zollerhöhung und den agrariſchen Doppel-
tarif gewinnen wollen, damit er nachher weniger Schwierig-
keiten hat. Verſtünden es doch die ſüddeutſchen Miniſter, der
Volksſtimmung Ausdruck zu geben! Dann müßte die Konferenz
ein ſtrenger Gerichtshof für die Brotwucherpläne werden.

Was wir vom neuen Handelsminiſter, Herrn Möller
zu erwarten haben. Wie der Konf. meldet, hat vor kurzem
der neue Handelsminiſter Möller in einer Verſammlung rhei-
niſcher Jnduſtrieller verſchiedenen Perſonen gegenüber erklärt,
daß er ſeinen Einfluß im Staatsminiſterium gegen die No-
velle zum Gewerbegerichtsgeſetze geltend machen
werde.

ſondern zu
man nie Aehnliches erlebt hat, bin ich völlig überzeugt, und
nicht ich, ſondern im Gegenteil, der Herr Kerkermeiſter

Aber dieſe Reſpektwidrigkeit brachte der ſchlaue Mann doch
nicht über die Lippen, ſondern begnügte ſich, triumphierend zu

t j iſt es nicht ſo, Herr Doktorſchließen „Alſo natürlich!
Berger hielt es für das keine beſtimmte Antwort zuVcoiic,ebenBedienſteten mitteilte, ſo war dies ja ſchließlich doch noch die

Das iſt ſchon manchem gefährlich geworden
Und wieder war eine halbe Stunde vergangen, die Beſorgnis, die Ungeduld des Anwalts ſtieg aufs hbch te. Er ſchwankte,

ob er dies lange Verweilen Sendlingensſfim guten oder ſchlim-
men Sinne zu deuten habe; aber ſelbſt wenn es dieſem ge-
lungen, ſeines Kindes Herz zu rühren, ſo war doch jede fernere
Unterredung an dieſem Orte, unter dieſen Verhältniſſen eine
Gefahr. Und wie groß dieſe Gefahr war, ſollte Berger ſofort
deutlich genug erkennen

Auch der ſchlaue Höbinger ſchlich immer unruhiger um die
Zelle. Nur die Anweſenheit Bergers hinderte ihn, das Ohr
ans Schlüſſelloch zu bringen, oder gar jenes kleine Guckfenſter
chen in der Thür zu öffnen, durch welches er ſtets, vom Ge
fangenen unbemerkt, das Jnnere jeder Zelle überblicken konnte.

Jmmer mächtiger zog es ihn hin ſeine Hand zuckte nach dem
Knopf, auf deſſen Druck ſich das Fenſterchen öffnete. Endlich,
da Berger ihm juſt den Rücken drehte, unterlag er ſeiner Neu
gr. die le fiel lautlos herab er wollte ſein Auge an

ege Oeffnung en
Jn dieſem Momente wandte ſich Berger zufällig um. „Was

f uſammenfuhrnwalt neben
„Welche

Der Aufſeher zitterte an allen Glieder, „Um Gottes willen
flehte er, „maächen Sie mich nicht h r Jch wollte nur

iſt

treiben Sie da ſchrie er auf, daß der Mann
und zurückwich. Jm nächſten Atemzuge war der
ihm, faßte ſeinen Arm und ſchleuderte ihn hinweg.
Frechheit!“ rief er.

nachſehen, ob der Herr Präſident wohl
rief der Anwalt abſichtlich ſehr laut.elesrauchte den a t zu Ende zu bringen was er

war erreicht: Sendlingen öffnete die Thüre der Zelle
nd trat hervor. Sein Antlitz hatne jenen Ausdruck freund

einem beſonderen Beſuch, der ſo lange dauert, wie

„Sie haben

Haſt Du ſonſt noch etwas hier zu thün

licher Ruhe, den es ſonſt zu tragen pflegte, er ſchien völlige
Selbſtbeherrſchung zurückgewonnen zu haben.
„„Schließen Sie wieder befahl er dem Aufſeher. Es ſchien
ihm klar, was eben vorgegangen, denn er that keine Frage.

Höbinger jedoch empfand das Bedürfnis, ſich zu entſchuldigen.
„Herr Präſident,“ ſtammelte er, „ich habe nur meine Pflicht
thun wollen. Es kommt ja zuweilen vor, daß ſich rabiate
Verbrecher an den Herrn vergreifen.“
„Scheint Jhnen das arme Geſchöpf da drinnen ſo gefähr-

lich?“ fragte Sendlingen. Es berührte den Anwalt faſt un
heimlich, daß er ſich zu dieſen Worten aufzuraffen, ja noch mehr:
daß er ſeinen Zügen hierbei faſt ein Lächeln aufzuzwingen ver
mochte.

„Herr Präſident
„Es iſt gut, Höbinger! Sie waren vielleicht ein wenig neu

gierig, aber es ſoll Jhnen in Anbetracht Jhrer ſonſtigen Füh-
rung nachgeſehen ſein. Auch werden ja mit den Gefangenen
keine Geheimniſſe verhandelt, am wenigſten nach ihrer Ver-
urteilung.“ Zu Berger gewendet fuhr er fort: „Man wird ſie
nachmittags in eine Krankenzelle bringen, es iſt notwendig.

Nichts Dann be-
gleite mich!“
Das klang ſo ruhig, ſo geſchäftsmäßig der Anwalt wußte

ſich vor Staunen nicht zu faſſen. Nie und nimmer g er
dem Freunde ſolche Kraft zugetraut, und nun erſt nach dieſer
Nacht nach dieſer Unterredungl „Jch bewundere Deine
Nerven!“ rief er, als ſie auf die Straße traten. „Das war ein
furchtbarer Augenblick

„Das war er!“ beſtätigte Sendlingen, und nun erſt zitterteſeine Stimme. „Hätte der Menſch nur einen gen Blick
durch das Guckloch geweorſep dann wären wir beide verloren
geweſen! Wenn der Aufſeher Höbinger geſehen hätte, wie der
Präſident die Verbrecherin in ſeinen Armen hält!“

„So habt Jhr Euch gefunden„Wäre ich ſonſt ſo ruhig Ich bin's, weil ich nun wieder
ein Ziel habe, einen Weg ſehe, meine Pflicht zu erfüllen. O,
Georg, wie wahr haſt Du geſprochen: wohl mir, daß ich lebe
und meine bezahlen kann„Was geden t d thun„Zunächſt das Wichtigſte: ſie am Leben zu erhalten, zum Leben
erziehen. a werde ihr, wie ich Dix eben e

und Krankenkoſt anweiſen laſſen. Jch dies

e enanlagun mmenſteuer reu er17 Mill un Mark mehr als für 1900. Zu dieſem Beträge
werden die Lohnerhöhungen der Arbeiter ſchwerlich beigetragen

ben, deſto mehr aber die geſtiegenen Profite der Kapita
iſten.

Scharfe izeikontrolle bei Kaiſerbeſuchen. Die
Königsberger Allgemeine Zeitung meldete vor einigen Tagen,
daß in Zukunft bei der Zulaſſung dienſtlich nicht beteiligter
Perſonen zu Veranſtaltungen, an denen der Kaiſer teilnimmt,
eine ſchärfere Kontrolle geübt werden ſoll. Aus h
Kreiſen wird dieſe Mitteilung mit dem Hinzufügen beſtätigt,
daß bereits Anordnungen für militäriſche Veranſtaltungen, bei
denen der Kaiſer erſcheint, ergangen ſind. Die Volkstümlich-
keit des Kaiſers wird durch ein ſolches Unnahbarkeitszeremoniell
e gefördert. Jndes überlaſſen wir die Sorge darum

en berufenen Perſonen.

Die Abſperrung beim Kaiſerbeſuch in Metz war nach
der Rhein.-Weſtf. Ztg. am Freita en außergewöhnlich ſtreng.Sämtliche in caßburg und Mia hauſen entbehrliche Schutz

mannſchaft und die berittenen Gendarmen aus ganz Lothringen
waren nach Metz kommandiert. Ueberall wurde innerhalb der
Stadt das Publikum auf den freien Plätzen auf 40——50 Meter
Entfernung zurückgehalten; die engen Straßen wurden ganz
abgeſperrt und ſtellenweis mußten Thüren und Fenſterlädene loſſen bleiben. Außerhalb der Stadt ritten Dragoner-

bteilungen vor und hinter und teilweiſe neben dem kaiſerlichen
Wagen, und es wurde im ſtärkſten Trab gefahren, ſo daß
der Kaiſer in der Staubwolke kaum zu erkennen war.
Es ſollen zahlreiche Verhaftungen von Verdächtigen wohlmeiſtens Taſchendiebe, die die ſo wie v alljährlich
anlockt ſtattgefunden haben. Vor der Ankunft des Kaiſers
in Urville verbreitete ſich am Montag das Gerücht, in Remilly
ſeien zwei Anarchiſten verhaftet worden. Sie entpuppten ſich
aber als Taſchendiebe.

Eine neue Art „Majeſtätsbeleidigung“ wird dem Ham-
burger Echo aus Apenrade gemeldet. Am 13. Mai kam ein

e mit einem Polizeiſergeanten nach einem Neubau.
er Poliziſt rief den Maurer Kedlenburg zu ſich und fragte

ihn, ob er an einer näher bezeichneten Ecke gearbeitet habe.
Auf die bejahende Antwort wurde der Maurer notiert, ohne
zu ahnen, um was es ſich handelte. Später erfuhr man, was
denn eigentlich los ſei. Der Hotelburſche kam mit einem Hand-
wagen am Bau vorbei. Jn dem Wagen hatte er ein großes
Bild, das den deutſchen Kaiſer darſtellte. Als er an dem Bau
vorüber kam, fiel vom Gerüſt ein wenig Kalk herunter und
direkt auf das Bild. Der Burſche hatte nun nichts Eiligeres
zu thun, als zur zu laufen und die Maurer zu denunzieren, worauf gegen den Maurer K. ein Ermittlungsverfahren

wegen Majeſtätsbeleidigung eingeleitet wurde.

Ausland.
Frankreich. Eſterhazys en. Jn derweiteren Veröffentlichung der Jnd. Belge aklärt Eſterhazy,

wie er dazu gekommen wäre, die bekannten Ulanenbriefe zu
ſchreiben. Er habe ſie angefertigt, nachdem er den Feldzug inTuneſien mitgemacht. Eſterhazy erklärt, dieſer Feldzug L auf

Antrieb verſchiedener Spekulanten unternommen worden; er
erzählt von der Untauglichkeit verſchiedener höherer tOſſigiere, über die Art und Weiſe, wie man die Bevölkerung

re geſchändet und mißhandelt habe, und wie die beſſeren
ffiziere hinter den aus Paris mit Empfe r ein

getroffenen Militärs zurückgeſtellt wurden. Alles dieſes brachte
ihn dazu, in einem ſeiner Briefe zu erklären, er wünſche lieber
mit den preußiſchen Ulanen in Paris einzuziehen, als mitſolchen Offizieren weiter zu dienen. uebr ens habe er in
dieſem Briefe nur ſeinen intimen Gedanken Ausdruck verliehen,

er habe immer als treuer Soldat gedient.

Rußland. Erſchwerung des deutſche ruſſiſchen
Grenzverkehrs. Deutſche und ruſſiſche Juden dürfen nicht
mehr, wie bisher, mit Halbpäſſen, ſondern nur noch mit Ganz-
päſſen die Grenze e We Das iſt ſo gut, wie ein Ver-
bot des Grenzverkehrs für die Juden, da die Ganzpäſſe in
Rußland eben an Juden niemals gegeben werden und wegen
der hohen rb für viele auch ganz unerſchwinglich ſind.
Hunderten von Perſonen iſt damit das Brot genommen, dennder Grenzverkehr ruht zum größten Teil in jubiſchen Händen.
Während die konſervativen Blätter Berlins der Maßregel ſehr

ruhig zuſchauen, weil ſie Juden trifft, denken die konſervativen
Blätter Schleſiens anders. Die Schleſ. Zeitung ſchreibt:

Vielen Hunderten wird auf einmal ihr Verdienſt, ihr Brot
entzogen. Uns ſind einzelne Händler namhaft gemacht worden,
die wöchentlich 6000 bis 8000 Mark an Waren nach Warſchau
und anderen großen Städten ſchickten. Aber auch viele der
jetzt nicht mehr zugelaſſenen Händler, die den oberſchleſiſchen

ohne meine Pflicht zu verletzen auch jeder anderen gegenüber
müßte ich dies anordnen, nachdem mir ihr Zuſtand ſo genau
bekannt geworden, wie in dieſem Falle.“

„Aber Du wirſt ſie auch in einer ſolchen Zelle nicht allzu oft

m r er gnaltn H di„„Gewiß nicht erwiderte der Präſident. ehe ein, dieGefahr iſt zu groß, und habe es auch ihr h W t. Ja,
auch darin hatteſt Du recht: es iſt keine Nebenſache, e unſere

Beziehung unentdeckt bleibt oder nicht. Es iſt mir unfaßlich,
daß ich dies vorhin nicht begriff: davon hängt ja, wie ich die
Dinge jetzt ſehe, alles ab. Und jetzt ſehe ich die Dinge richtig,dieſe Unterredung hat ein Wunder an mir vollbracht, Georo 7
ſie hat den Schleier von meinen Augen genommen und alle
Dünſte aus meinem Hirn gejagt. Wie geſagt, ich kann Vik
torine nur ſelten ſehen, hingegen wird Driglſto täglich bei ihr
ſein; ſie iſt ja Mitglied des „Frauenvereins“, und es kann nie
mand auffallen, wenn ſie ich der Aermſten beſonders widmet.“

„Anderen nicht, aber wird ſie ſelbſt nicht die Wahrheit ahnen
Sie ſoll ja alles wiſſen Jch werde es ihr noch heute ſage
Sie iſt mir unbedingt ergeben, brav und tiichtig, das beſte
Herz. Auch bleibt mir keine Wahl. Der Verkehr mit einer
guten verſtändigen Frau iſt das Nächſte und Dringendſte, deſſen
mein armes Kind bedarf! Aber ich habe mich nicht bloß des
halb dazu entſchloſſen. Jch bedarf dieſer treuen Seele wohl
an e S„Jch verſtehe nachdem die Straſzeit verbüßt iſt.“

Fortſetzung folgt.

Heiteres,
Das iſt etwas anderes Gaſt (aufgehracht) „Hedag, KellnerDa klebt eine tote Fliege an euch Glas, ad ift doch

ekelhaft
Kellner (das Glas beſehend): „Aber, beſter Herr, das ift dochkeine Fliege (freudig) ſehen Sie, es war ſa kur ein biß-

chen Schmutz.“
Drafſtiſcher Pergleich, „So, die Thekla verlobt ſich ſo oft?“n Ja, ſie h h San S ſelt jed einen

Ring an. zeggend.)



Induſtriebezirk mitde ehle i das Zu
ne eg uen und

ierun t ſich der Sache. Diea nur Bera ber die zu ergreifenden Maßregeln gegen ruſſiſchenſollen abgehalten, an der der Regierungspräſident

Oppeln teilnahni. Wahrſcheinlich wird dabei auch die
3 erwogen werden, ob die Maßregel gegen den deutſch
ruſſiſchen Handelsvertrag verſtößt.

Der Beweggrund der ruſſiſchen ginn wird in ihrer
t vor der Einſchmuggelung revolutionärer Schriften ge

it

Vom Krieg in Südafrika. Aus New Caſtle wird gemeldet
Die Streifzüge, welche die Engländer in dem weſtlichen Gebiet
des Oranjeſtaates unternommen haben führten zur Er
beutung einer großen Menge Vieh, zirka 3000 Stück Pferde,
20000 Stück Hammel und 2000 Stück Hornvieh wurden weg-
geführt. Die Burenfamilien ſind nach New Caſtle abgeſchoben
worden. Die Buren ſetzen das Gras in Brand. Die Feuers-
brunſt iſt von den Bergen aus zu ſehen.

renzrepr
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Zum Krieg in China.
Stimmung der deutſchen Chinakrieger.

Die Münchener Poſt veröffentlicht einige Briefe deutſcher
Soldaten aus die auf den e t unter den MannſchaftenGeiſt bezeichnende édlagichier werfen. Viel

ienſt, harte Strafen, ſchlechte Koſt, das iſt das Reſumee
v Hunnenepiſteln. harakteriftiſch ſind folgende, einem
Briefe aus Tonku entnommenen Verſe nach bekannter Melodie:

S Tonku ſitzt Reſerve ſchmachtend,
ie hat ein bitteres Los, verbannt,

Den Feldzug ſie ſich anders dachteJetzt bauen ſie nun freilich Piers;

Sie müſſen putetg exerzieren
Von morgens früh bis abends ſpät
Und dabei noch Kohldampf ſchieben
e nen faſt die Luſt vergeht.

Weiß Du, Deutſchland, was mir träumt hat

Jetzt haben wir's alle eingeſehn;Rch wären wir zu Haus geblieben
Und können in Zivil ausgehn;
Da brauchten wir kein Kohldampf ſchieben.
Denn jeder Mann ernährt ſich doch,
Ach, wären wir zu Haus geblieben;
Ach, wär'n wir erſt von China fort

Als hübſches Pendant zu dieſer Kohldampf-Jeremiade ſeien
r einige Stellen aus dem Berichte eines Baron Binder,
Spezialkorreſpondent der Kreuz Ztg., mitgeteilt, der in der
Mittwoch-Nummer des frommen Blattes von einem Diner beim
franzöſiſchen General Baillond erzählt, zu welchem verſchiedeneenhhe Offiziere eingeladen waren. Jn dem Berichte heißt

es unter anderem:
Wir waren in mancher Hinſicht über die Einfachheit der

Tafel erſtaunt. Während unſere (d. h. die deutſchen)
Meſſen mit großem Komfort eingerichtet ſind und das
Service gusnahmslos enropäiſches Fabrikat iſt, außerdem unſere
(d. h. die deutſchen) Keller mit den beſten Weinmarken
efüllt ſind, hatte die Tafel des Generals nur chineſiſches

Porzellan, ſtatt geſchliffener Karaffen ſtanden einfache Bier-
flaſchen, mit Rotwein und Waſſer gefüllt, auf dem Tiſche und
als Kaffeelöffel nahm man chineſiſche Porzellanlöffel. Der
Rittmeiſter von den Chaſſeurs d'Afrique, der neben mir ſaß,
machte mich darauf aufmerkſam und konnte nicht genug Worte
des Lobes über unſeren (d. h. den deutſchen) Luxus
finden. Die nervöſen Franzoſen, welche jede Viertelſtunde
etwas Neues ſehen oder erleben wollen, haben nicht die Ge-duld, lange zu tafeln, und da ſe auch ſehr wenig trinken und
die Speiſen haſtig hinabjagen, iſt es ihnen ziemlich gleichgiltig,

wie der Tiſch gedeckt iſt.
Während des Diners ſpielte die Zuavenmuſik recht gut,

nur die Phantaſie aus Fauſt wollte nicht ganz klappen, wäh-
rend Wiener Walzer geradezu brillant geſpielt wurden. Das
Menu war gut, aber nicht ſo reichhaltig, wie bei unſeren
(d. h. den deutſchen) Diners. Es wurde haſtig gegeſſen,
die Speiſen waren Nebenſache, das Geſpräch heherrſchte alles,
und es ſchwirbelte von Humor und Bonmots. Kein Zutrinken,
kein Nötigen. Der Sekt wurde in Eile hinuntergeſpült, viel
Kompot, dann Ananas mit chineſiſchem Backwerk, und ſchon
riſſen die chineſiſchen Boys Teller und Gläſer weg, ſtürzten init
Kaffee und Zigarren zurück, und wenige Minuten ſpäter waren
wir ſchon auf dem Wege zum Klub, uns voraus vier chineſiſche
Poliziſten mit großen Lampions. eDie Soldaten hungern und arbeiten, die Offiziere verfügen
über mit „großem Komfort eingerichtete Meſſen“, über „Keller
mit den beſten Weinmarken“, über allen möglichen „Luxus“
und reichhaltige Diners“, wahrlich eine packende Jlluſtra-
tion zum Weſen des Militarismus. Darum: Freiwillige
vor für die Kolonialarmee!

Neue Boxerjagden.
Der L.-A. meldet aus Peking: Kaum hatten die Franzoſen

Anfang Mai den von ihnen ſüdlich Paotingfu beſetzten Diſtrikt
zur Verwaltung dem General Liu übertragen, als die Boxer-
unruhen wieder begannen. Liu ſchlug die Boxer zweimal,
wurde aber der Unruhen nicht Herr. Eine Bopxrertruppe, die
er verfolgte, verſuchte, ſich in die Berge zu flüchten; ſie traf
dort am 19. Mai mit einer Kompagnie vom 3. Regiment zu
ſammen, die ſie zurückwarf. 100 Chineſen wurden dabei ge
tötet. (Und keine Verluſte auf europäiſcher Seite? Das muß
ja eine regelrechte Menſchenjagd geweſen ſein. D. Red. d. V.)
Starke Boxertruppen ſtehen bei Anping, gegen ſie marſchieren
von Chingting aus 2500 Mann chineſiſcher Truppen, denen
ſofort 1500 Mann Franzoſen unter General Baillond folgen
ſollen. Baillond leitet die geſamten Operationen. Jn Pao-
tingfu ſind alle Maßregeln getroffen, die Boxer zu vertreiben,
falls ſie das von den Deutſchen beſetzte Gebiet angreifen
ſollten.

Nach den neueſten Beſtimmungen werden in allen Geſandt-
ſchaftswachen von Deutſchland, Frankreich, England, Rußland
und Japan je 300 Mann verbleiben, von Oeſtreich und Italien
je 200, von Amerika 150 Mann. Jn Tientſin bleiben vor-
läufig je 600 Mann, von denen ſpäter 400 zurückgezogen
werden. Jn Shanhaikwan und Tſinantan werden 1500 Mann
belaſſen. Zur Bewachung der Eiſenbahn PekingShanhaikwan
ſind 9 Poſten mit je 300 Mann für jede Station vorgeſehen.
Die Poſten am Peihofluß werden von Truppen aller Kontin-
gente, außer denen Oeſtreichs und Amerikas, durch kleine Ab
teilungen gedeckt werden. Jm ganzen bleiben 12500 Mann
in Petſchilt,

v News zufolge hat die Kaiſerin von China ein
Edikt an den Prinzen Tſching und LiHungTſchang gerichtet,
worin ihnen befohlen wird, die Friedensverhandlungen mög-
lichſt bald zum Abſchluß zu bringen, damit es dem Hofe er
möglicht werde, bald nach Peking zurückzukehren.

Ginſt und Jeht. Melnm d
Der Frankfurter Zeitung entnehmen wir nachſtehende, den

tulturförbernben Charakter des Chinazuges charaktertſterende

Ausführungen

„Als Napoleon I. ſeinen tollkühnen Zug in das Traumland
der Pharaonen antrat, umgab er ſich zwar nicht mit dem aus
ten Komfort, der gegenwärtig bei Heerführern ſich einzu
ürgern ſcheint, wohl aber verſammelte er in ſeinem Stabe

46 Mitglieder der Polytechniſchen Schule, um in die ſeit Jahr
hunderten unzugänglichen Tiefen des Geiſteslebens jenes da
mals ſo gut wie noch unbekannten Landes einzudringen und
ſeine natürlichen Hilfsquellen der Verwertung nach den Grund
ſätzen der damaligen Technik zu erſchließen Man braucht nur
Namen wie Monge, Fourier, Malus, Berthollet zu nennen,
um die Bemerkung eines modernen Hiſtorikers zu verſtehen,
daß nämlich die Leiſtungen des Aegyptiſchen Jnſtituts das ein
zige ſeien, was von den Unternehmungen Bonapartes in
Aegypten bis heute geblieben ſei.

Vielleicht noch unbekannter als der Zeit Napoleons Aegypten
war, iſt uns heute in kultureller Hinſicht China, das ſich Jahr
tauſende hindurch völlig dem Einblick des Abendlandes in ſeine
Entwicklung zu entziehen wußte. Nun werden zwar gegen-
wärtig die tauſend und abertauſend Kunſtdenkmäler der kaiſer-
lichen Purpurſtadt, in welche der profane Fuß eines Europäers
faſt nie einzudringen wagen durfte, von den neugierigen Blicken
alter und junger Krieger ſämtlicher Kulturſtaaten gemuſtert,
aber die geradezu einzige Gelegenheit, dieſe Schätze vom Stand-
punkt des Kunſt- und Kulturhiſtorikers kritiſch würdigen, ſie
vom fachmänniſchen Archäologen ſachgemäß unterſuchen zu laſſen,
hat man überſehen.

Und doch wäre die Entſendung einiger junger Sinologen,
Archäologen oder Kunſthiſtoriker mit den Truppen vor allem
eine Ehrenpflicht jenes Staates geweſen, der ſich in militäriſcher
Beziehung an die Spitze des ganzen Unternehmens geſtellt

Die Koſten einer ſolchen Forſchung wären geradezu
appalie geweſen gegenüber den Summen, welche die Erxpe-dition verſhüngt Vielleicht war bei den Akademien momentan

kein Geld vorhanden ſo was kommt ja auch in gelehrten
Kreiſen vor aber an irgend einer Stelle hätten ſich doch
100 000 M. ſüſſig machen laſſen und für dieſe Summe hätte
man wohl ein Dutzend junger Gelehrter ein Jahr nach dem
fernen Oſten entſenden können, zumal die Ausſicht auf be-
deutende wiſſenſchaftliche Erfolge aufmunternd wirken mußte.

Man hat es unterlaſſen; der Grund davon wird ſein, daß
man überhaupt an derlei nicht dachte. Der „korſiſche Parvenu“
war gewohnt, in ſeiner genialen Auffaſſung Dinge zu berück-
ſichtigen, die man heutzutage nicht mehr in den Kreis der Er-
wägungen zieht.

Hierzu bemerkt der Vorwärts:
Man ſieht in der That aus dieſem Vergleich des ägyptiſchen

Abenteuers Napoleons mit dem China- Abenteuer Walderſees,
welche Fortſchritte die weltpolitiſche Kriegsführung während
eines Jahrhunderts gemacht hat. Bonaparte hatte weder ein
Asbeſthaus noch einen Marſchallſtab, noch einen Zehntauſend-
mark-Koch. Dafür umgab er ſich mit einem Stab von Ge-
lehrten, denen er Gelegenheit bot, die Kulturſchätze des fremden
Landes der Wiſſenſchaft zu erſchließen. Mit Walderſee ging
nur ein Kriegsmaler, um die maleriſchen Effekte abgehauener
Borxerköpfe zu ſtudieren, dafür aber ausreichend Adjutantenund Stabsoſſt iere. Napoleons Zug nach Aegypten befruchtete

die heimiſche Wiſſenſchaft, der Kultur-Kreuzzug der Mächte in
China verwandelte nicht nur Hunderte von Städten und
Dörfern, ſondern auch die berühmte Bibliothek in Peking, eine
kulturhiſtoriſche Fundgrube von nicht abzuſchätzender Be-
deutung, in einen Schutthaufen. Die Reminiscenz der Frkf.
Zeitung zeigt nicht nur den intellektuellen Abſtand zwiſchen
einem Walderſee und einem Napoleon, ſondern auch den Kultur-
fortſchritt binnen hundert Jahren.

Folizeiliches und Gerichtliches.
J Der ambulante Gerichtsſtand der Preſſe aufs neue

beſtätigt. Der Genoſſe Redakteur Dittmann von der Nord-
deutſchen Volksſtimme in Bremerhaven war vom LandgerichtVerden wegen Beleidigung der Poligei zu Geeſtemünde zu

150 Mk. verurteilt worden. Er legte gegen dies Urteil Re-
viſion ein, indem er die Zuſtändigkeit des Verdener Gerichtsbeſtritt. Die Reviſion wurde jedoch vom Reichsgericht ver
worfen mit der bekannten Begründung, daß in Verden die
Norddeutſche Volksſtimme verbreitet werde.

S Wegen Beleidigung wurde Gen. Rollwagen, Redakteur
der Augsburger Volkszeitung, vom dortigen Schöffengericht 4
einer Geldſtrafe von 50 Mk. und Tragung der Koſten verurteilt.
Es handelt ſich um eine Kritik der Thätigkeit des ſtädtiſchen
Arbeitsamtes und des Arbeitsnachweiſes des wirtſchaftlichen
Verbandes ordnungsliebender Arbeitervereine.

VParteinachrichten.

Die blutige Maiwoche. Unſre Pariſer Partei-
genoſſen haben auch in dieſem Jahre, wie immer, das An-
denken der in der „blutigen Maiwoche“ des Jahres 1871 Nieder-
gemetzelten in der üblichen e geehrt. Am letzten Sonntag
bewegten ſich Tauſende von Arbeitern, Arbeiterinnen, An-
eſtellten und Studenten gruppenweiſe nach der Mauer derFüberierten, um dort Kränze niederzulegen. Alle Organi-

ationen waren vertreten und brachten den gefallenen Freiheits-
kämpfern ihre Ehrung dar. Trotz rieſigen Polizeiaufgebots ver-
lief die Demonſtration in ruhigſter Weiſe.

Gewerkſchaftliches.
Die Steinarbeiter ſtreiken in Freiburg i. Br., Koblenz

und Gumping in Baiern. Lohnbewegungen beſtehen außer-
dem noch in Auerhammer bei Aue (Sachſen), Mehle bei
Elze (Hannover), Horſt a. Ruhr, Hußdorf und Striegau
(Schleſien).

Ausland.
Schweiz. Die Friſeurgehilfen ſtehen in Zürich,winterthur, St. Gallen und Luzern in VLohnbe-

wegungen mit folgenden Geſamtforderungen: Schluß der Ge-
ſchäfte an Sonn und Feiertagen mittags 12 Uhr und gänz-
licher Fuß am erſten oder zweiten Feiertag von Oſtern,
Pfingſten, Weihnachten, ſowie am Karfreitag und Bettag;
Schluß, der Geſchäfte um 8 Uhr abends, mit Ausnahme des
Sonnabends einſtündige Mittagspauſe, ebenfalls mit Aus
nahme des Sonnabends einen freien Nachmittag in der
Woche von 1 Uhr mittags ab bis zum nächſten Morgen für
jeden Gehilfen 14tägiger Minimallohn von 20 Fr. nebſt Koſt
und Logis; 14tägige Lohnzahlung und Kündigung.

Belgien. Der c Monaten unterhaltene Glasarbeiter-
ausſtand in Charleroi iſt beendet. Der Glasarbeiter
verband ſprach ſich für Wiederaufnahme der Arbeit aus. Zahl
reiche Wiederanwerbungen von Arbeitern ſind bereits lz vierzehn Tagen werden alle Oefen wieder in DWaſ

eit ſein.

Aus dem VReiche.
Leipzig. Sternberg endgültig verurteilt. DasReichs z hat die Kebiſion des Sankiere und

der unverehelichten Wender verworfen und damit das il

r e henen wurde rärinttg
de e n B. e eheute shaus und 5 Jahren Ehrverluft

neneernbergaffaire.er Sittl
weiteren

i der Aburteilung der in den Köln chkeitsprozeß
verwickelten Perſonen hatte ſt vor der Kölner Strafkammer
der 17 jährige Zahntechnikerlehrling Brandenberg, ein Sohn des
kal. Stadtſchulrats, zu verantworten. Die Verhandlung fand
bei verſchloſſenen Thüren ſtatt und endete mit der Verurteilung
des Angeklagten, der, wie die Verhandlung ergab, durch jugend-
liche Dirnen verführt worden iſt. Die Strafe betrug einen
Monat Gefängnis.

Dortmund. Grubenunglück. Auf der Zeche Loth
Bergmann und wurde tödlich verehe verunglückte ein

wundet. Außerdem werden mehrere ſeiner Kameraden ver
m Die re des Unglücks iſt noch nicht bekannt.

lberfeld. Wilde Jndianer aus Pommern. n
unlauteren Wettbewerbs wurde, wie der Artiſt berich e
Singſpielgeſellſchaft angezeigt. Sie gab ſich für ein Jndianer-
Quintett aus und imponierte durch die Wildheit und Unbändig-
keit ihres Benehmens. Die Polizei unterſuchte jedoch die ihr
verdächtig vorkommenden Geſtalten und ſtellte nach einer gründ
lichen Reinigung feſt, daß es eine aus Pommern ſtammende
Muſik Geſellſchaft war, die ſich als wilde Jndianer auch ſchon
in anderen Städten hatten bewundern laſſen. Es ſollen übrigens
nicht die einzigen biederen Deutſchen ſein, die als Wilde,
Menſchenfreſſer, Schlangenbeſchwörer uſw. auftreten.

Griesheim. Fürſorge für die Angehörigen der
bei der Kataſtrophe Verunglückten. Wie unſerm Frank
e Parteiorgan, der Volksſtimme, mitgeteilt wird, ſoll die

nterſtützung derer, welche bei der Kataſtrophe ihrer Ernährer
beraubt wurden, eine ziemlich mangetha ſein. So erhielt
eine Frau mit vier Kindern in drei Wochen zwanzig Mark
Unterſtützung. Einer Frau von Schwanheim wurde ſeitens
einer dortigen maßgebenden Perſon die Bemerkung zu teil
„Schämen Sie ſich, daß Sie Unterſtützung verlangen ger
Mann liegt im ſtädtiſchen Krankenhauſe; beide Beine wurden
ihm ſchwer verletzt. Es wird in den Zeitungen geprieſen, daß
ſo und ſo viel tauſend Mark geſpendet ſind für die Hinterblie-
benen. Warum hilft man da nicht in der erſten und größten
Not? Und dabei müſſen ſich die Frauen noch Bemerkungen
gefallen laſſen „Wenn Sie etwas haben wollen, dann gehen
Sie doch arbeiten Da der Herr Bürgermeiſter Mitglied des
Verteilungskomitees iſt, ſo wird er hoffentlich dafür ſorgen,
daß für die Folge derartigen Beſchwerden abgeholfen wird.
Vielleicht hat er auch die Freundlichkeit, mitzuteilen, was be-
züglich der Unterſtützung bisher geſchehen iſt.

ltona. Aus der dunklen Ecke Deutſchlands.
Unter dieſer Spitzmarke bringt das Hamb. Echo einen köſtlichen
Brief, welchen ein Tiſchlergeſelle erhalten hat, der bei der letzten
Majifeier ſeinem früheren Lehrkollegen und Sohn ſeines Lehr-meiſters eine Maifeſtkarte geſchickt atte Die ergötzliche Epiſtel

Deine Karte haben wir erhalten, das war die erſte Sozialiche
Karte die nach Hochſcheid gekommen iſt, aber auch die letzte.
Unterſtehe Dich nur noch einmal und ſchicke eine ſolche Karte.
Du trauricher elender Kerl das haſt Du ſicher bei uns gelernt.
Schäme Dich, ſolch eine Karte an uns zu ſchicken. Schäme
Dich an Deine Haimat zu denken. Schäme Dich ſie noch ein
mal zu betreten, in unſer Haus brauchſt Du nicht mehr zu
kommen wenn Du Dich nicht geändert haſt. Deinem Bruder
werde ich es den nächſten Sonntag ſchreiben. Das hät ich nicht
von Dir gedacht, daß Du Dich mit ſolchen Menſchen abgeben
wirſt. Jn Hochſcheid findeſt Du kein Gehör mehr, den ſolche
Leute giebt es hier nicht, oder denkſt Du vielleicht Du hätteſtrecht. Haben das Dich Deine Eltern gelernt, ſicher nicht. Hat
das Dich Dein Lehrer gelernt, ſicher nicht. Hat das Dich
Dein Pfarrer gelernt, ſicher nicht. Oder haſt Du das bei uns

ich glaube nicht. Aber da draußen unter den ſchlechten
Nenſchen da haſt Du das gelernt. Kehre um und denke an

Deine Haimat, Kehre um. Gehe in die Kirche der Pfarrer wird
Dich das nicht lernen. Unterſteh Dich noch einmal ſolche Karte
8 ſchicken. Denn die wird nicht mehr angenommen. Wenn

u nichts beſſers weis dann behalte was Du und denke nicht
mehr an Haimat, denn Du biſt keine wert. Der Julius wird
ingehen wo er hin will aber nie und nimmermehr zu Dir.
der denkſt Du vielleicht, Du könnteſt noch mehr Leute ins

verderben bringen. Drum ſage ich noch einmal, Kehre um
wenn Du uns noch einmal beſuchen willſt oder Deine Haimat.
Deine Karte habe ich gleich verbrannt und ſonſt wird keine
mehr angenommen. Schäme Dich eine ſolche Karte nach Hauße
zu ſchicken Schäme eine ſolche Karte zu beſehen. Ja und ſchäme
in ſolche Geſellſchaften zu gehen. Wenn Du Deine Haimat nicht
verlieren willſt ſo Kehre um. Gehe in die Kirche und verlaß
dieſe r Jch habe meinem Kaiſer und König 2 Jahre
gedient und biſt ſo khün und ſchicks uns eine ſolche Karte. Jch
war auch in der Welt geweſen hab es aber nicht ſo gemacht
wie Du. Jch kont mit Freuden meine Haimat betreten. Aber

Du Gruß Otto Wolf.Bald Antwort wie Dir der Brief gefällt.“
Daß der gute Wolf das Pulver nicht erfunden hat, geht un-

zweideutig aus ſeiner Schimpfepiſtel hervor, die nur beluſtigend
wirken kann. Wenn alle Leute in Hochſcheid auf einem ſo nied-
rigen geiſtigen Niveau ſtehen wie er, ſo hat er recht, wenn er
ſeine „Haimat“ als außer der Welt liegend betrachtet. Wenn
eine „Sozialiche“ Karte ihn ſchon aus dem Häuschen bringen
konnte, was wird dann zu erwarten ſein, wenn ſich bei ihm leib
e Sozialdemokraten einſtellen werden. Auch die Zeit wird
ommen, daß Sozialdemokraten in Hochſcheid ihren Einzug

halten und den Ort erobern werden.
Plauen. Die Heiligkeit der Ehe iſt ein beliebtes

Schlagwort der bürgerlichen Geſellſchaft. Eine Jlluſtration zu
dieſer, von den böſen efährdeten l keit liefert
folgendes Geſchichtchen: Ein der beſſeren Geſellſchaft angehöri-
5 Ehepaar nahm an einer Feierlichkeit im feinſten Geſell
chaftshaus Plauens teil. Etwas vor Mitternacht ging die Frau

unter dem Vorgeben, ſie ſei unwohl, nach Hauſe, bat aber
ihren Mann, der mitgehen wollte, a zu bleiben, es ſei nicht
ſo ſchlimm, und er ſolle ſich nur amüſieren. Sei es nun, daß
derſelbe n W wurde, oder daß ihm die Neckereien der
(Hochzeits) Gäſte bedenklich vorkamen, kurz, gegen zwei Uhr
ging er nach Hauſe und legte ſich ſchlafen. Als er einige Zeit
gegep- ruft ihn ſeine Frau und bat ihn, in der Avpotheke ein
Mittel gegen ihr Unwohlſein zu holen. Eilfertig und ängſtlich
ſprang der Mann aus dem Bett, fuhr in die Hoſen und ging
nach der Apotheke. Als er bezahlen wollte, fand er ein fal-
ſches Portemonnaie in der Hoſentaſche, und als er ſich die
Hoſen beſah, waren es gar nicht die ſeinigen, er war in der
Eile in diejenigen Hoſen gefahren, die der „Hausfreund“ an
die Wand gehaängt hatte. Die Frau hatte die Liſt mit der
Apotheke erfunden, um Zeit R gewinnen, den Hausfreund hin
auslaſſen zu können. Den Reſt der Geſchichte kann ſich der
Leſer ſelbſt ausmalen. Das Ehepaar iſt ſeit vielleicht 3 Jahren
verheiratet und hat zwei Kinder.

Brieſtaften der Redaktion.
Zimmerer F. A. und andere. Die Redaktion kann für

den Jnſeratenteil a verantwortlich gemacht werden,
wie umgekehrt der Verlag für Handlungen der on.
Gleichwohl aber ſei bemerkt, daß die Frage des Beſuchs oder
Nichtbeſuches des Zo ologiſchen Gartens von einer ein
zelnen Arbeiterkategorie nicht enſchieden werden kann und
nicht entſchieden werden darf. Die Arbeiterbewegung muß
geſchloſſen handeln. Entweder ſie thut etwas oder ſie unterlä

orläu kein allgemeiner Beſchluß vor, und es
it

cht
allernächſter

Dann erſt iſt es zngerra
faſſende Beſchluß
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a u n aller

nnd en en rt.Zoologischer Garten.
De Entree 50 Pf. W

Freitag 4 Uhr nachmittags Konzert der vereinigten Stadt-
Theater und WalhallaTheaterKapelle.

Abends 8 Uhr Konzert der Kapelle des r Füſ.
Regts. Generalfeldmarſchall Graf Blumenthal (Magdeburg. Nr. 36).

Weißen Roßz,
Geiſtſtraße 5.

S Großes Gaſt und Vereins- Haus.
Gute Speiſen und Getränke. Saubere Betten und Zimmer

von 50 Pf. bis 2 Mk. Kräftigen Mittagstiſch 50 Pf. ohne Vier-
wang. Als Lektüre liegen, nächſt unſern Halleſchen Zeitungen, Berliner
orwärts, Leipziger Volkszeitung, Hamburger Echo, Fränkiſche Tagespoſt,

ſowie die gewerkſchaftlichen und politiſch-ſatyriſchen Blätter aus.
Einem werten Publikum, ſowie allen Freunden und Genoſſen zum

Beſuch beſtens empfohlen. Achtungsvoll
Familie Grothe.

Lindenhof, Halle-Kröllwitz.
2. Pfingſtfeiertag von nachmittags 4 Uhr an

Tanz kränzehenmn.
Hierzu ladet ergebenſt Otto Mutterlose.

Neuer Bürgergarten“.e Liebenauerſtraße 157.
Enmpfehle den Gewerkſchaften, Geſangvereinen und ſonſtigen Vereinen

meinen ſchönen, ſchattigen Garten mit großer Kolonnade, asphaltierte

zu

G

müſzigen Preiſen.

w.

Nach FProbestiefel Auswahlsendung.

cnyst- nnur mit 5 Mark Anzahlung.

Paul Sommer
14 Leipzigerstrasse 14, I. u. 2. Ritagoe.

10 Minuten vom Rahnhof entfernt.

bewährte Fabrikate

für Männer, Frauen u. Kinder

Schmeerſtraße 27.

Kegelbahn ſowie div. Vereinszimmer zur gefl. Benutzung. Wer von
Fritz Schneckenburger. Teuchern und Amgegend

Merseburg. inCant Abschluss mit meinen Cieferanten bin ich in der Lage, e nt Jfingſtbedarf
meinen Freunden und Farteigenossen ein Vierteljahr Kredit de ge o rlereke
zu gewähren. Frieärich Jung, Schneidermstr., Zurgstr. 13, II. ger in

c Herren u. Knaben- GarderobeGiebichenſteiner Arbeiter Liedertafel. Arbeitsbekleidung
Schuhwaren

Sonntag den 26. Mai (1. Pfingſtfeiertag) abends 8 Uhr in Schmidts Manufakturwaren, Wäſche

Garten, Hohefſtraße, etc. etc.Ku 80 22 89. Borll in Augenſchein zu nehmen.
Anerkannt billigſte und beſte

Hierzu ladet freundlichſt ein Das Komitee. Desugsqquelle
4

15 Pegauerſtraße 15.

D Reelle Bedienung. W

o d wCarl Christ,
Montag den 27. Mai 1901 DF Ki DS7c Wſingſtfeiertan BALIL I Rauchklubs. gut e zu ver-
Hierzu ladet Freunde und Gönner ergebenſt ein Der Vorſtand. kaufen. Albert Schmidtſtr. 8, I.

Verband der Steinsetzer.
Filiale Halle a. S.

Sonntag den 26. Mai nachm. Z. Uhr in Saale des Gold. Hirſch

Sommer evgetäigest
beſtehend iKonzert und Kinder Belustigung,

verbunden mit Blumen und Spielzeug-Verloſung. ler acht.Abends von 8 Uhr an Zali mit fr e

Arbeiter-Bildungsverein Halle Kröllwit.
1. Pfingſtfeiertag von nachmittag 4 Uhr im Lokal Lindenhof

grosser Ball.Hierzu ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.

Freitag FreiSqh12 feſt.
J. Banse, Karl Ehbring,Advokatenſtraße 94, Burgſtraße 17.

Freitag Schlachte Feſt. Freitag Schlachte-Fest.

Nun 5 Mark
Amzalnlumng!

e.

Hegante Anzüge.
Paletots, Kinderwagen.

L. Cichmann
anerkannt ältestes, grösstes u. renommiertestes

Waren- und Möbel Haus dieser Art in Halle a. S.

mur 5I Grosse Ulrichstrasse S

Verlag und ſtr die Inſerate verautwortlich: Auguſt Groß. Drud der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei E. G. m. b. H. Halle S.

Franz Heilmann,
Zeitz, Nikolaiſtraße 6. P. Gehbhardt, Schützenſtraße 6.
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6 Läden in den Knaige ralen
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Seilage zum Volksblatt.
Nr. 119 Halle a. S., Freitag den *4 Mai 1901. I. Jahrg.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 23. Mai 1901.

Heute abend ſozialdemokratiſche Vereinsver-
ſammlung in Stejskals Reſtaurant.

Der Streikleiter der Maurer,
Genoſſe Deege, wurde geſtern vom hieſigen Schöffengericht
zu drei Tagen Gefängnis verurteilt. Er ſoll ſich dadurch eine
Uebertretung haben zu ſchulden kommen laſſen, daß er am
25. März gegen 4/4 Uhr die im Rathausflur befindlichen ar
beitswilligen Maurer dadurch beläſtigt haben ſoll, daß er dieſe
Leute über die Sachlage aufklärte. Der Techniker Buſch hatte
ſich dadurch beläſtigt gefühlt und erklärte, daß dieſe Leute genau
von dem Streik informiert wären, aber nach Erklärungen der
arbeitswilligen Maurer, welche ſchon ſeit langem Halle wieder
verlaſſen haben, iſt den Leuten durch den Agenten und Zim-
mererpolier Henzel in Dresden Arbeit verſprochen worden, aber
ſie mußten mit Erſtaunen ſehen, daß ſie nicht nach Dresden,
ſondern nach Halle transportiert wurden. Deege wird gegen
das Urteil Berufung einlegen.

Jntereſſant war die Bekundung des Schutzmannes Bönicke,
Nr. 110, daß Herr Oberpolizeiinſpektor Weydemann auf deſſen
Frage, wohin er die Arbeitswilligen bringen ſoll, geantwortet
hat, Bönicke ſolle ſie in den Rathausflur bringen und dann den
Maurermeiſter Pfeiffer telephoniſch benachrichten, daß er die
Arbeitswilligen wegbringt.

Eine bemerkenswerte Entſcheidung
in Boykott Angelegenheiten bezüglich des Begriffes der Oeffent-
lichkeit fällte die geſtrige Strafkammerſitzung in der Sache des
Arbeiters Emil Labes von hier. Der Angeklagte iſt vom
hieſigen Schöffengericht wegen Uebertretung des Unfugspara-
graphen zu 3 Tagen Haft verurteilt worden, weil er am
5. Februar d. J. in einer Verſammlung des Bau, Erd undHilfsarbeiter Vereins aufgefordert haben ſoll, die Gaſtwirtſchaft

„Schades Schützenhaus“ in Giebichenſtein nicht mehr zu be-
ſuchen. Gegen das Urteil hatte er durch ſeinen Verteidiger,
Rechtsanwalt Herzfeld, Berufung eingelegt mit dem Hinweiſe,
die Aufforderung zum Nichtbeſuche des Lokales ſei nur unter

ewiſſen Vorausſetzungen geſchehen. Der Angeklagte iſt Vor-
itzender obengenannten Vereins, und die Verſammlung war

von ca. 70 Perſonen beſucht. Der überwachende Polizeiſergeant
Thieme hatte die ſich heute als haltlos erwieſene Anzeige
erſtattet. Nach den Angaben des Angeklagten hatte ein Mit-
glied des Vereins in jener Verſammlung zur Sprache gebracht,
daß Herr Schade in ſeinem Lokale eines Tages den dort an-
weſenden Arbeitern unterſagt habe, den Sozialiſtenmarſch ſpielen
zu laſſen. Als dann ein Arbeiter die dort konzertierende Kapelle
erſuchte, auf ſeine Verantwortung zu ſpielen, ſoll Herr Schade
geſagt haben: „Holt mir einmal den Gummiſchlauch“ und
dann ſoll er dem Arbeiter gedroht haben, im Falle ſie nicht
gutwillig hörten, Gewalt anwenden zu wollen. Der Angeklagte
will den Nichtbeſuch des Schadeſchen Lokales nur empfohlen
haben, um die Mitglieder ſeines Vereins zu ermahnen, nicht
dorthin zu gehen, wo ſie nicht gern geſehen werden. Er habe
dadurch verhüten wollen, ſeine Mitglieder in die Gefahr zu
bringen, mit dem Gummiſchlauch bedroht zu werden, falls es
ihnen einmal einfallen ſollte, ein ſozialiſtiſches Lied zu ſingen.
Der Zeuge Polizeiſergeant Thieme, der ſich in ſeiner Ausſage
etwas ſchlecht zurecht fand und ſich erſt ſo nach und nach be-
ſann, was der Angeklagte geſagt haben ſollte, nahm ſchließlich
an, „der Angeklagte habe das Lokal verboten“. Der Gerichts-
hof war über die Ausſage dieſes Zeugen nicht ſonderlich
erbaut und verzichtete hiernach auf die geladenen Entlaſtungs-
zeugen.Ver Verteidiger beantragte Freiſprechung mit dem Hinweiſe,

daß eine allgemeine Beunruhigung nicht geſchehen ſei, da die
Mitgliederverſammlung jenes Vereins nicht den Charakter der
Oeffentlichkeit gehabt habe. Die Sache liege hier nicht ſo, als
wenn durch die Preſſe aufgefordert werde, dieſes oder jenes
Lokal nicht zu beſuchen. Jener Verein ſei eine geſchloſſene Ge-
ſellſchaft. Das Motiv zur Aufforderung, dort nicht hinzugehen,
weil dort keine ſozialdemokratiſchen Lieder geſungen werden
dürfen, halte er, der Verteidiger, vom Standpunkt der Ange-
klagten ſchon für ausreichend. Aber das Hauptgewicht war
nicht bloß darauf gelegt, ſondern das Lokal ſollte beſonders des-
halb gemieden werden, weil die Arbeiter mit dem Hinaus-
werfen bedroht worden ſind. Und das Recht muß einem Verein
zuſtehen, ſeinen Mitgliedern zu ſagen: „Geht nicht dorthin, wo
Jhr ev. rausgeworfen werden könnt.“ Der Staatsanwalt
meinte, auf das Motiv zur Aufforderung komme es nicht an.
Der Wirt habe die Arbeiter hinausgewieſen, weil ſie ſeinen An-
weiſungen entgegen ſozialdemokratiſche Lieder hören wollten.

Der Wirt ſei durch die Aufforderung beunruhigt worden und dieſe
Aufforderung konnte, trotzdem ſie in einer geſchloſſenen Geſellſchaft
ſchehen, doch öffentlich wirken, indem es einer dem
anderen ſagt. Eine ſolche Verrufserklärung kann eine ganz
bedeutende Wirkung haben. Können die Militärboykotts, die
an ſich nicht für öffentlich gelten, nicht ebenſolche Wirkung haben,
Herr Staatsanwaltſchaftsrat Delbrueck Die von erſter Jn-

ſtanz verhängte Strafe erſcheine angemeſſen und deshalb ſei die
Berufung zu verwerfen.

Das Schöffengericht hatte in der Urteilsbegründung geſagt,
daß mit Rückſicht auf den Terrorismus, der in ſolchen Fällen
ausgeübt werde, nicht auf Geld, ſondern auf eine Haftſtrafe er
kannt werden müſſe.

Das Berufungsgericht war anderer Anſicht und ſprach den
Angeklagten frei. Jn der Urteilsbegründung hieß es: Auch
wenn man ſich auf den Boden der im 7. Bande veröffentlichten
Reichsgerichtsentſcheidung ſtelle, ſo ſeien die verlangten Voraus-
ſetzungen nicht erfüllt. Es handle ſich im vorliegenden Falle
um einen geſchloſſenen Perſonenkreis nnd nicht ohne
Gründe ſei die Aufforderung, das Lokal nicht zu beſuchen, er-
folgt. Eine Beunruhigung weiterer Kreiſe könne
nicht zugegeben werden. Nicht einmal der Wirt habe den Straf-
antrag geſtellt, ſon dern von Amts wegen ſei die Sache
verfolgt worden. Die Angelegenheit liege nicht ſo, wie bei den
Preßübertretungen, wo gewöhnlich öffentlich aufgefordert
werde, beſtimmte Lokale nicht zu beſuchen. Es ſei deshalb das
erſte Urteil aufgehoben und auf Freiſprechung erkannt worden.

S.
Wüſtemann geſucht.

Der Schützling der Halleſchen Polizei und des General-
Anzeigers wird von der Leipziger Armenverwaltung geſucht,
weil er ſo „familiär“ angehaucht iſt, daß er ſeine Familie
darben läßt! Unſer Leipziger Parteiblatt berichtet darüber:
Das hieſige Armenamt ſucht in öffentlicher Bekanntmachung
den Former Karl Emil Heinrich Wüſtemann, der
zur Fürſorge für ſeine Familie angehalten werden ſoll. Der
Former Wüſtemann iſt jener Muſterarbeiter, der allen Streiks
nachreiſt, um den Arbeitern in den Rücken zu fallen. Jn
Halle erzwangen die organiſierten Arbeiter ſeine Entlaſſung
aus einer Eiſengießerei, worauf W. im dortigen General-An-
zeiger ſein Entlaſſungszeugnis veröffentlichte, in dem beſcheinigtwar, das W. nur auf Drängen ſeiner Mitarbeiter entlaſſen

worden ſei. Der GeneralAnzeiger knüpfte daran eine beweg-
liche Litanei über den Terrorismus der Arbeiter, die unſer
Halleſches Parteiblatt veranlaßte, dieſe Stütze der Unter-
nehmer gegen aufbegehrliche Arbeiter in ihrem ganzen Glanze
der Oeffentlichkeit preiszugeben. Es wurde damals beſondersfeſtgeſtellt, daß W. ſeine Familie vernachläſſige, deshalb ſchon

wiederholt von der Behörde zum Unterhalt für ſeine Familie
angehalten worden ſei, und daß er namentlich mit Proſtituierten
Umgang habe. Das Volksblatt behauptete ſogar, daß W. ſeine
Frau gezwungen habe, eine Proſtituierte, die ihn aushielt, mit
am Familientiſche zu dulden. Das Leipziger Tageblatt brachte
damals eine Rechtfertigung des Wüſtemann, in der er ſich auf
amtliche Auskünfte ſtützte. Eine gegen das Halleſche Partei-
blatt von Amts wegen eingeleitete Beleidigungsklage hatte aber
den für W. niederſchmetternden „Erfolg“, daß die Staats-
anwaltſchaft das Verfahren einſtellte. Später tauchte W. in
ſeiner ſtaatserhaltenden Eigenſchaft als Arbeitswilliger in Gera
auf. Hier muß ihm aber ſeine ſtaatserhaltende Thätigkeit
ſelbſt zuwider geworden ſein, denn er ſtellte ſeine Arbeits-
willigkeit ein und ſchloß ſich den Streikenden an. Um die
Aenderung ſeiner Geſinnung vollſtändig zu machen, übergab
er unſerem Geraer Parteiblatte ſogar einen Brief einer ſüd-
deutſchen Firma, die aus den Zeitungen auf ſeinen Aufenthalt
aufmerkſam geworden war und ihn aufforderte, ſie aus ihren
Arbeiternöten zu retten und eine Anzahl Arbeitswilliger mit-
zubringen. Das hat W. nicht gethan. Seitdem hat man von
ihm nichts mehr gehört, er ſcheint ſonach ſeine Streikreiſen
endgiltig eingeſtellt zu haben. Leider ſcheint in Beziehung auf
die Unterhaltspflicht gegenüber ſeiner Familie ſich bei ihm eine
ſolche Aenderung in der Geſinnung noch nicht vollzogen zu
haben. Es iſt deshalb notwendig, daß der hieſigen Behörde
alle Mitteilungen über den Aufenthalt W.s übermittelt werden,
damit er zur Erfüllung ſeiner Pflicht gegenüber ſeiner Familie
angehalten werden kann.

Die unſittlichſte Stadt Deutſchlands
iſt man erſchrecke nicht Halle a. S. So zu leſen in
der Jnnsbrucker Volkszeitung. Die Dresdener Arbeiterzeitung
übergiebt dieſe Notiz des frommen Blattes der weiteren Oeffent
lichkeit in einer Mitteilung über die polizeiliche Unſittlichkeits-
bekämpfung in Leipzig:

Gegen die Cafes mit Damenbedienung geht
die Wohlfahrtspolizei in Leipzig jetzt nachdrücklich vor. Das
ſich in den Kreiſen der Lebewelt ganz beſonderen Rufes er-
freuende Cafe Helgoland auf dem Ranſtädter Steinweg iſtbereits geſchloſſen worden. Veranlaſſung zu dieſem Ber

gehen ſoll ein Artikel J r zolkszeitunggegeben haben, in dem die Zuſtände in den Leipziger Reſtau-
rants mit Damenbedienung ſcharf gegeißelt und Leipzig
nächſt Halle a- S. die unſittlichſte Stadt des Deutſchen
Reiches genannt wird. Die betreffende Nummer der ge-
nannten Zeitung iſt von unbekannter Seite in zahlreichen
Exemplaren in Leipzig verbreitet worden.

Da haben wir's! Halle marſchiert an der Spitze der ſitten
loſen Großſtädte; nicht einmal das dreimal mehr Einwohner
zählende Leipzig iſt ſo verdorben, es kommt erſt in zweiter
Linie. Welch niederſchmetternde Entdeckung für unſere Stadt-

n

miſſion, für Herrn Paſtor Simſa und ſchließlich auch für die

Sittenabteilung unſerer Kriminalpolizei! Wie haben ſie ſich
nicht ſämtlich redlich um die ſittliche Hebung unſerer Stadt
und der Einwohner bemüht, und nun iſt irgend ein Winkel
blatt ſo vermeſſen und verhöhnt dieſe ſittlichen Beſtrebungen
durch die Bezeichnung: unſittlichſte Stadt Deutſchlands! Zuvielem anderen auch das noch!

Ob das Blatt zufällig unſeren Artikel über Herrn William
Pfeiffers „Roßa“ in die Hand bekommen und darauf geſtützt
ſein Urteil gefällt hat, vermögen wir allerdings nicht zu ſagen.
Und ob Herr Hofprediger Stöcker im Vereinshauſe der Stadt-
miſſion deswegen den Halleſchen Einwohnern ins Gewiſſen ge-
redet hat, wiſſen wir gleichfalls nicht. Aber Mitleid, innigſtes
Mitleid empfinden wir mit allen frommen und keuſchen Gut-
geſinnten unſerer Stadt, ob der Schmach, die das katholiſche
Blatt der Stadt Halle angethan hat. Fluch, dreifacher Fluch
über dieſe Verruchtheit, die ſelbſt das Sündenbabel Berlin
unſerem ehrwürdigen Halle vorzieht.

Das muß gerochen werden. Wir ſchlagen vor, den Redak-
teur der Jnnsbrucker Volksztg. feſtnehmen und ihn nach Halle
überführen zu laſſen. Hier muß er ſämtlichen Morgengottes-
dienſten, Predigten, Nachmittags- und Abendandachten ein
Vierteljahr beiwohnen, die Blauen Kreuzverſammlungen ſtändig
beſuchen, an allen Zuſammenkünften der einzelnen Kirchen-
gemeinden und Miſſionsvereine teilnehmen, dem Evangel.
Arbeiterverein ſich anſchließen und in die Diskuſſionsabende
des Herrn Pfarrer v. Broecker gehen, und wir ſind über-
eugt, er leiſtet alsdann auf den Knieen Abbitte für ſeineFrerelthat und bekennt aller Welt offen und reumütig:

Kein Engel iſt ſo rein,
Als Halle a. Saale

Nach ſeinen Gläubigen es müßte ſein!

Die Ernteausſichten im Saalkreiſe
ſind in dieſem Jahre vorzügliche. Die fruchtbare Witterung
der letzten Monate hat einen derartigen Einfluß auf die Natur
ausgeübt, daß die Gärten und Felder, Wieſen und Wälder
in wahrer Fülle prangen. Der Roggen hat bereits Aehren ge
trieben und wird gewiß eine ſeltene Länge erreichen.
Raps beginnt zu verblühen und hat reichliche Frucht angefotzt.
Die Sommerſaaten, Weizen, Gerſte und Hafer ſtehen in ſafti-
gem Grün und gedeihen, wie die Kleefelder, vorzüglich. Kar-
toffeln und Rüben ſind auch aufgegangen, ſo daß letztere be
reits verhackt werden und das Verziehen bald beginnen wird.
Jn den Gärten haben die Obſtbäume ziemlich verblüht und
beginnen zahlreiche Früchte aufzuweiſen, die ſie wohl nicht alle
zu tragen vermöchten, wenn ſie hängen blieben. Auch das
Beerenobſt, mit Ausnahme der Erdbeeren, entwickelt ſich vor
züglich und verſpricht einen reichlichen Ertrag. Jn, denWaäldern haben Unterholz und Bäume ihren grünen Blätter-
ſchmuck angelegt, und es gewähren die ſchönen Laubwaldungen
einen prachtvollen Aufenthalt. Die Wieſen haben heuer aus
nahmslos einen ſolch prachtvollen Grasanſatz aufzuweiſen, wie
er nur ſelten angetroffen wird. Ueppig und ſaftig ſchießt das
n empor, das namentlich für einen reichlichen
ausfall von Bedeutung iſt. Derſelbe wird dieſes Jahr wahr
ſcheinlich dem ſehr guten Ertrage der letzten beiden Jahre nicht
nachſtehen.

Und trotzdem klagen die Notleidenden jahraus, jahrein. J
es iſt ſo weit gekommen, daß dieſe Leute eine gute Ernte fü
einen Fluch halten, da durch ſie die Preiſe der landwirtſchaft
lichen Produkte ſinken, obwohl der Großſtädter auch davon
wenig verſpürt. Die Agrarier wiſſen zu genau, daß ihre
Klagen bei der Regierung immer ein williges Ohr finden ſie
haben gelernt, ihre Unzufriedenheit zu verwerten.

Nicht die Friedhofsvertwwaltung, ſondern der Leichen-
wärter Kuſenberg übernimmt die Koſten wegen des verwechſel-
ten Toten. So teilt der Friedhofs- Inſpektor des Südfriedhofs
der Saalezeitung mit. Kuſenberg allein ſei für den Jrrtum
verantwortlich zu machen. Das mag ſchon ſein. Aber die
Angehörigen haben mit dieſem nichts zu ſchaffen, ſondern nur
mit der Friedhofsverwaltung, und ſchließlich iſt doch der Herr
Friedhofs-Jnſpektor der Vorgeſetzte des Leichenwärters.

Das Seilſpringen der Mädchen iſt eine Unſitte, die
von Eltern und Erziehern unter keinen Umſtänden gelitten
werden ſollte. Das neunjährige Töchterchen das Gaſtwirts R.
in Berlin hat ſich vor ein paar Tagen durch dieſes Spiel den
Tod geholt. Obgleich von den Eltern wegen dieſes Seilſprin
gens vielfach vermahnt, wußte das Kind doch immer ein Seil
ſich zu verſchaffen, um dem genannten r r en zu huldigen,Plötzlich klagte es über Schmerzen im Leib:; der Arzt konſta-
tierte eine Darmverſchlingung als Folge des Seilſpringens und
ordnete die Ueberführung des Kindes in das Moabiter Kranken-
haus an. Dort wurden dem Kinde auf operativem Wege die
Darmknoten entfernt, doch gelang es der ärztlichen Kunſt nicht,
das junge Leben zu retten. Unter den fürchterlichſten Schmer-
zen ſtarb das Mädchen.

25 Zeitz. Mit welchen Mitteln oftmals Arbeiter um ihren
guten Lohn gebracht werden ſollen, dafür liefert die Firma
Wünſch u. Pretſch, Jnhaber die Herren Gerhardt u. Böhme,
einen draſtiſchen Beweis. Seit einigen Jahren iſt in dieſer
Firma der Arbeiter Schneider als Nachtwächter für einen
wöchentlichen Lohn von 12 Mk. angeſtellt geweſen. Abs damals,
wie wohl den meiſten Arbeitern bekannt ſein dürfte, durch ge-
ſchloſſenes Auftreten der Arbeiter ein Meiſter die rik ver
laſſen mußte, glaubten die Jnhaber, die Arbeiter würden Sonn-
tags nachmittag, wenn niemand zu Hauſe ſei, die Fabrik demo-
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h Weiac Blusen Blusenbenden GöürtelAnzüge Kleider 7neue Formen und besonderer Ge- neueste Facons und entzückende mit modernen
Stoffe. legenheitskauf. Stoſfe. Neuheiten. Schlössern.

Hapdsehuhe

in vielen Artenund farhbig.

Uwerbehe Strümpfe
vorzügl. Fabrikate.

Schleifen Horgenröcke
und aus Woll- u. Baum-Wwollstoff.Krawatten.

Sehirmo
in solider Arhbeit.

Korsetts
bestsitreudeFormen

Tellermützen

für Knaben und
Mädchen

Schwitzer
für Radfahrer

Grosse Auswahl anerkannt biIIigste, feste Preise.

Brummer e Benjamimn, Ulrichstr.
23.
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lieren. (Hui Der Nachtwächter t die Fabrikauch Wetiag nachmittag zu die a
er dafür vergütet erhielte, wurde ihm der Beſcheid ugr
keine Freunde vom vielen Zahlen, nehmen Sie ſich jede Wo
einen Kaſten Holz mit.“ Abgeſehen davon, daß nach S 115 der
Gewerbe-Ordnung eine derartige Dgiahlung unterſagt iſt, be
deutete dieſes in Geldwert umgerechnet eine Summe von
7 Pf. pro Stunde. Jedoch der alte Mann war zufrieden.
Schließlich wurden ihm noch mehr Nebenarbeiten aufhehaiſt.
wieder erhielt er dafür Holz, ſo daß es pro Woche zwei Kaſten
waren, ab und zu war aber auch dieſes den Jnhabern zu viel,
blieb aber doch dabei. Wie zu allen Dingen drei gehbören,
ſo nun auch in dieſem Falle. Die Firma hat in ihrem Betriebe
eine Abteilung für Verzinnen der Wagenteile. Hier iſt ein
beſonderer Keſſel zu feuern. Für die beteiligten Arbeiter aber
beſtand der Mißſtand, daß ſie den Keſſel begen mußten, infolge
deſſen vergingen jeden Tag Stunden, ehe ſie flott arbeitenkonnten. Sie baten den Nachtwächter, er möge die Nacht über

anlegen, was dieſer auch einige Zeit that, aber bezahlen woll-
ten die Arbeiter dafür auch nichts. Es kam ſchließlich dazu,
daß der Nachtwächter vom Chef beauftragt wurde, die Nacht

es würde vom Kontor aus bezahlt. Den Ar-über anzulegen ebeitern Hlte dieſes abgezogen werden. Der Wächter hatte pro

14 Tage 2 Mk. beanſprucht. Als jedoch der Zahltag kam, er-
hielt er nichts. Auf mehrmalige Vorſtellung erhielt er nur
Ausreden und r 7 Den Arbeitern wurdenaber pro 14 Tage 15 Mark abgezogen. Eines Tages
im Juli 1900 fragte plötzlich der eine Inhaber den Wächter, ob
es wahr ſei, daß er ſo und ſo viel Vermögen habe und auch
zu Hauſe noch Holzvorrat. Die Antwort wurde hierauf ver
weigert. Hierauf miſchte ſich der kaum 14 Jahre alte Sohn
des Chefs ins mit den Worten: Geſtehen Sie es nur,
daß Sie ſo viel Geld haben. Das Reſultat war, daß dem
Nachtwächter verboten wurde, weiter Holz zu nehmen, er ſolle
erſt ſeinen Vorrat verbrauchen. Das bedeutet nicht mehr und
nicht weniger, als die Firma verlangt von ihren Arbeitern die
Arbeit für umſonſt, wenn einer das Verbrechen begeht, ſich
einige Notgroſchen zu ſparen. Giebt es einen blutigeren Hohn
auf die unwürdigere Salbaderei Kreiſe in Bezug auf
das Sparen, als dieſe Handlungsweiſe der Firma Wünſch u.
P Der beſagte Wächter iſt kein Umſtürzler, denn
jedes zweite Wort von ihm iſt eine unter tau-
end demütigenden Entſchuldigungen vorgebrachte Bitte.

Er iſt der Typus der Zufriedenheit. Er hat das Gut ſeines
Herrn wie ein treues Tier bewacht und gehütet, aber wehe ihm,
wenn er kärgliche Brocken für ſich beanſprucht. Hinaus
mit dem Kerl. Bereidrt Euch, ſchreit das Kapital. Als am
Sonnabend, den 18. Mai, der geplagte Mann wieder unter
Entſchuldigungen ſeine Bitte vorbrachte, hieß es: „Sie ſind
wohl verrückt, Sie ſind wohl beſoffen, Sie ſind
entlaſſen Der Mann iſt gegangen und wird auf den
Rat einiger Freunde vor dem Gewerbegericht ſein Recht ſuchen.
Iſt auch hier der Ausgang der Klage der Nebenumſtände halber
weifelhaft, ſo iſt ſie doch nicht ausſichtslos. Schon S 115 der

werbeOrdnung bietet eine Handhabe, die Firma zu treffen,
und die Waffe wird im äußerſten Falle gebraucht werden. Be
trägt doch der nicht gezahlte Lohn mehrere hundert Mark.
Aber eine Frage muß hier wieder aufgeworfen werden Trei-
ben nicht die Arbeitgeber auch den letzten der Proletarier in
die Reihen der Sozialdemokratie Nur weiter ſo! Wer Wind
ſäet, wird Sturm ernten. Den Arbeitern aber von Wünſch u.
Pretſch ſei nochmals ans Herz gelegt, ſich zu organiſieren und
auch die Verſammlungen zu beſuchen. Bei den fortgeſetzten
Lohnreduzierungen kann ein Kampf eines Tages nicht ausblei-
ben. Es iſt nicht das erſte Mal, daß ſich das Volksblatt mit
dieſer Firrna beſchäftigen muß. Steht ſie doch auch ſchon in
der Liſte derjenigen welche das Volksblatt zu Strafen verhol-
fen haben. Das ſoll aber das Volksblatt nicht abhalten, immer
wieder die Kritik anzuſetzen an Zuſtänden, welche kritiſiert wer
den müſſen. Grund genug auch für die Arbeiter, auch ſolche,
welche noch wie der betreffende Nachtwächter der ſog. alten
Schule anhängen, auf das Arbeiterblatt zu abonnieren.
Das Arbeiterblatt iſt die ſchärfſte Waffe, welche ſich die klaſſen-
bewußten Arbeiter geſchaffen haben, und ſie werden dieſe zu
ühren wiſſen. Vorläufig ſei die Art der Entlohnung der
rma e und Pretſch der Oeffentlichkeit übergeben.
n wir, daß auch das Gewerbegericht dem Mann ſein Recht

giebt.
Zeitz. Jn den hieſigen Schulen treten die Pfingſtferien am

24. Mai ein und dauern bis zum 31. Ma i.
Croſſen. Die ſeit einigen Tagen vermißte Dienſtmagd

Anna Taubold wurde am Dienstag als Leiche aus der Elſter
gezogen.Pfrerfeld. In Liſſen brannte in der Nacht zum Mittwoch

ein Lagerſchuppen und ein Brennofen der Fabrik von Eilenberg
u. Ko. vollſtändig nieder.

Naumburg. Jn die Draſchwitzer Mordangelegen-
heit iſt durch die Unterſuchung Licht gebracht worden, und
edenfalls wird ſchon das nächſte Schwurgericht ſich mit dieſemz beſchäftigen, der an Grauſamkeit nichts zu wünſchen übrig

äßt und Stoff zu einem Schauerroman liefern könnte. Der
Werkmeiſter Bagehorn eine anſprechende Perſönlichkeit, war
ſeiner bald um 20 Jahre älteren Frau überdrüſſig geworden
und hatte mit der Witwe Schödel ein Verhältnis angefangen.
Dieſe wollte ſo ſchnell als möglich Frau Bagehorn werden,
und am Oſterheiligabend begab ſie ſich mit dem Arbeiter

idel, einem Verwandten von ihr, in die Bagehornſche
ohnung. Dort ſoll Seidel der Frau Bagehorn die Hände
halten haben, während die Schödel und der Ehemann Bage-

orn der Unglücklichen die Schlinge um den Hals legten und
ſie darauf erdroſſelten. Die drei Beteiligten ſind bereits in das
hieſige Gefängnis eingeliefert. Der Ehemann Bagehorn trug
dabei noch um den Arm einen breiten Trauerflor Nachträg-lich iſt am 12. Mai unter zahlreicher Beteiligung am Grabe
der ermordeten Frau Bagehorn eine Trauerfeier veranſtaltet
worden, wobei der Geiſtliche die Grabrede hielt und Trauer-
geſänge vorgetragen wurden.

agdeburg. Herr v. Bötticher im Herrenhaus.
Wie der Poſt von unterrichteter Seite mitgeteilt wird, iſt der
inaktive Staasminiſter und Oberpräſident. der Provinz

Dr. v. Bötticher, durch allerhöchſten Erlaß vom
11. Mai d. J. auf Lebenszeit in das Herrenhaus berufen worden.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Jn Naumburg wurde an der ſogenannten Hennenbrücke

die Leiche eines gutgekleideten Mannes aus der Saale gezogen.
Durch einen n

bahnarbeitersſohn Roßmann in Weißenfels beim Spielen
einen Schuß in den rechten Oberſchenkel bei. Er bekam den
Wundſtarrkrampf und ſtarb nach einigen Tagen daran. Jn
Aſchersleben r te der Maurer Böſicke von dem Bau der
Zuckerfabrik und brach ſich die Wirbelſäule.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

J Halle a. S., 22. Mai 1901.„Reiſe glücklich und komm bald wieder!“ Mit dieſen
liebenswürdigen, ſonſt von Agrariern nicht gewöhnten Worten
hatte der Gutsbeſitzer Auguſt Vetter aus Grätz bei Zörbig am
22. Januar d. J. ſeine Dienſtmagd Selma Glauch von Gie-
bichenſtein verabſchiedet, woraus ſich ngohträglih noch ein ge
richtliches Nachſpiel entſponnen. Die Glauch war 4 Jahr bei
Vetter in Stellung geweſen und hatte ihre Dienſtherrſchaft ge
beten, ſie von der Dienſtpflicht zu entbinden, da ihre Mutter
krank geworden ſei. Um die Entbindung vom Dienſt glaubhaft
begründen zu können, hatte die kranke Mutter dem ihrer Toch-
ter zugeſandten Schrei ein ärztliches Atteſt mit beigefügt.327 Piet en hatte ſie allerdings o ein Jahr r et

r aus Aeußerun einer Herr angenommen, nnez. Valef ankam, hatte Frau r

morgen, dann kannſt Du gehen, ich will

ſchenrevolver brachte ſich der 14 jährige Eiſen

z S Mädchen hatte kein Dienſthus,en Dienſtvertrag von nach dem
erlichen Geſetzbuch als nicht genehmigt angeſehen werden

konnte. Nach mütlichen Redensart ihres Herrn: „Reiſec. hatte 46 das Mädchen zum mindeſten als beur-

aubt gehalten. T 8 agt, dieG auch och lie
aber, um

errſchaft hatte allring gmöcht er dort bleiben. Das Mädchen ging
die Mutter unterſtützen zu können. Der Gutsbeſitzer

Vetter verlangte aber das Mädchen zurück, brachte die Sacheſchließlich zur Anzeige und bewirkte dadurch, daß das Mädchen

om Schöffengericht in Zörbig wegen un S
erlaſſen des Dienſtes zu der n a tvon 15 Mark Geldſtrafe event. 15 Tagen Haft verurteilt

wurde. Gegen dieſes Urteil hatte die Glauch Berufung einge-
egt. Jn der heutigen Verhandlung hob die An

ſie zum Verlaſſen des Dienſtes berechtigt gehalten
habe. Sie hätte 45 Thaler Lohn bekommen und wäre dort,
wo ſie Jahre im Dienſt war, nicht weggegangen, wenn die
Mutter nicht krank geworden wäre. Auf Grund der Aeußer-
ungen ihrer Herrſchaft habe ſie geglaubt, ohne Kündigung perg

klagte hervor,

ehen zu können. Zeuge Vetter bekundete, als ihm das
en geſagt habe, es wolle weg, habe er ein r Atteſt

über das Befinden der kranken Mutter vom Kreisphyſikus

chens verlangt. ie fragliche Aeußerung gethan zu haben:
bezw. von der Angha ten die en eines anderen Mäd-

Reiſe glücklich“ e., wollte er das Mädchenab er zu, jedodamit nicht entlaſſen haben. Daß er zu der rig wie
ſie behauptet, geſagt Meinetwegen kannſt Du gehen, Du
ſcheinſt doch keine Luſt mehr zu haben“, beſtritt der Zeuge.
Das Gericht kam zur Aufhebung des Urteils erſter gaazn
und ſprach die Angeklagte frei, da es zweifelhaft erſcheine,
ob ſie ſich, nach der Beweisaufnahme, nicht als entlaſſen halten
an z Dreſer Zweifel mußte der Angeklagten zu gute gerech-
net werden.

Perſammkungsberichte.
Müller.

Jn der Mitgliederverſammlung vom Sonntag, den 19. Mai,
kamen folgende Punkte r Beſprechung Der erſte, Erhebung
der Beiträge, wurde als letzter Punkt behandelt, da der Kaſſierer
noch nicht anweſend war. Alsdann wurde zur Lokalkaſſe ein
neuer Reviſor gewählt. Dann legte der Kaſſierer Rechnung
von der e“eſſeg war ig. wurde für richtig befun
den, infolgedeſſen wurde der Kaſſierer entlaſtet. Dann wurde
über Auflöſung der letzteren bei den eventuell in
Kraft tretenden Verbandstagsbeſchlüſſen, nach welchen direkte
Unterſtützung mit einbegriffen iſt, ebenſo ArbeitsloſenUnter-
tützung. Der Punkt Auflöſung wird bis zur nächſten Ver
ammlung vertagt.Hierauf folgt Bericht vom Gewerkſchaftskartell über Statuten

Aenderung, Beitrag und Gewerkſchaftsfeſt u. dgl. Die An-weſenden erklärten ſch hiermit einverſtanden. Weiter wird des

längeren über anzuſtellende Bezirkskaſſierer geſprochen, dieſer
Punkt wird aber auf ſpäter vertagt. Dann wird mitgeteilt,
daß am 1. Pfingſtfeiertag im Glauchaer Schützenhaus ein
Vergnügen ſtattfindet, beſtehend in Konzert, Theater und Ball,
zur Leitung desſelben wird ein Komitee gewählt. Weitere alte,
perſönliche Angelegenheiten kamen nochmals zur rthe.
Hierauf Schluß der Verſammlung. K.

Eilenburg.
Sitzung des Gewerkſchaftskartells. Zu Punkt 1, Entlaſſun

des Bevollmächtigten des Metallarbeiterverbandes, ſprach ſi
Genoſſe Sch. aus und legte es den Delegierten der Gewerk-
ſchaften klar, wie ſich ſeine Entlaſſung zugetragen hat. Es
hatte zuvor ſchon eine Werkſtellen- Verſammlung ſtattgefunden,
in welcher eine Kommiſſion gewählt wurde, welche mit dem Fa-
brikanten verhandeln ſollte: weitere Schritte wurden dem Vor
ſtande des Gewerkſchaftskartells überlaſſen.

Beim nächſten Punkt klagte der Vorſitzende über den ſchlechten
Beſuch der Sitzung und ſtellte den Gewerkſchaften anheim,
beſſer zu agitieren. Der Maurerſtreik wurde als günſtig
bezeichnet.

olgender Antrag wurde noch angenommen Eine Kommiſſionhat mit der Verwaltung der hieſt en Stadtbrauerei in Ver
bindung zu treten, um verſchiedene Mängel zu beſeitigen.

Schkeunditz.
Der Arbeiterverein für Schkeuditz und Umgegend hielt Sonn-

tag, den 12. Mai, ſeine Mitgliederverſammlung mit folgenderab: 1. Steuereinnahme und Aufna me neuer
Mitglieder. 2. Diskuſſion. 3. Verſchiedenes. Der Vorſitzende
eröffnete 41 Uhr die Verſammlung und als der erſte Punkt
exledigt war, meldeten ſich 7 Genoſſen beim Verein an. Zu
Punkt 2. verlas Gen. H. Jäger ein Schriftſtück, betitelt:
„Preußen an der Kulturbremſe“, welches trefflich vorgetragen
und mit Freuden begrüßt wurde. Unter Verſchiedenem brachte
der Vorſitzende das vorläufige Reſultat behufs Gründung einer
Hilfskaſſe und gab bekannt, daß bis jetzt zirka 45 Anmeldungen
zu verzeichnen ſind; mehrere Liſten ſtehen noch aus u. a. ſchlug
Gen. H. J.äger vor, den 1. Pfingſtfeiertag eine Partie über
die Auendörfer zu unternehmen. Schuß 7 Uhr.

NB. g. Genoſſinnen ſorgt fleißig für die geplante
Partie. Für Muſik und Unterhaltung iſt beſtens geſorgt. Sammel
punkt früh 5 Uhr, Abmarſch 26 Uhr. (Eingg. 23. ds.) 6. F.

Soziales.
Den Arbeitern zur Beachtung empfohlen! Ueber

die immer mehr zunehmende Vereinsmeierei klagt der Bericht
der Gewerbeinſpektion Annaberg wie folgt: „Das Familienleben und die wirtſchaftliche da des Utrbeiterſtandes wird

durch ein beſtändig wachſendes Uebel, die Vergnügungsſucht,
der das ſich immer mehr verbreitende Vereinsweſen als eine
gute Grundlage dient, ſehr nachteilig beeinflußt. Während
man vor einigen Jahren die Vermehrung der Vereine mehr in
Städten und größeren Dörfern wahrnehmen konnte, hat ſichin den letzten Cahren auch in den kleineren und kleinſten Orten

das Beſtreben ſehr entwickelt, unter irgend welchem Namen
Vereine zu gründen, und zwar hauptſächlich in der Abſicht,
mehr Gelegenheiten zu Vergnügungen zu ſchaffen, wofür ſchonfaſt überreichlich auf andere Weiſe in den meiſten Orten deleeet

iſt. Die Gründe, aus welchen Vereine ſich bilden, erſcheinen
r in der Regel ganz harmlos und an und für ſich weniger
edenklich; die Nachteile jedoch liegen darin, daß es bei den

meiſten nicht dabei bleibt, einzelnen Vereinen anzu ehören,
ſondern, daß ſie nach und nach Mitglieder mehrerer Vereine
ſind; und deshalb iſt es nichts Seltenes, daß manche Leute an
jedem Abend der Woche einer anderen Verpflichtung nachzu
kommen haben. Meiſtens ſind eben die Vereine, insbeſondere
die zweckloſen, mit daran ſchuld, daß die Pflege des Familien
lebens und die W ſo vielfach vernachläſſigt werden,
indem ſich die vielen Vereinen angehörenden Perſonen geradezu
in einer Zwangslage beſinden, in der ſie für vermeidbare Aus
aben zu viel verwenden müſſen. Während manchmal ein
erein über einen großen Kaſſenbeſtand verfügt und denſelben

u Vergnügungen und anderen oft unnützen Zwecken benutzt,bat viele ſeiner Mitglieder unter Entbehrungen aller Art zu

eiden; ja, ſie bleiben, wie man hört, Gemeinde und Staats
ſteuern ſchuldig, unterlaſſen es, andere wichtigere Pflichten zu
erfüllen, laſſen ſich aber als Mitglieder mehrerer Vereine von
deren Darbietungen und ſonſtigen Vergnügungen wenig entBeiſpielsweiſe ſei bemerſt, daß in einer argemeinde

nabergs von einem wenig bedeutungsvollen Vereine, nämlicheinem „Pfeifenklub“, b Mitglieder beſonders dem
Arbeiterſtande angehören, im sjahre ein Banner
wurde, was mit der damit verbundenen, mehrere Tage in An

W erforderte an v
Die Gewerbeinſpektion hat ganz recht. Dieſer auch im Ber

breitungsbezirke des Volksblattes eingeriſſene Vergnügungs-
vereinsſchwindel hat nicht nur einen Teil der obenbe z r
n zur Folge, ſondern auch den ſchweren Schaden,

aß die ſimple Vereinsmeierei die Arbeiter von ernſten Dingen
abwendet und ſie hindert, für eine Beſſerſtellung ihrer Lageeinzutreten. be den geiſtverblödenden Vergnügungsklubs wird

jene große Maſſe indifferenter Arbeiter, die nur r Klim
im noch Jntereſſe haben, geradezu erzogen. en Vernügungsvereinsrummel zu vekämpfen, muß auch unſere

Aufgabe ſein.

Vermiſchtes.
Wie Burenbilder und Schilderungen aus dem Trans

vaalkriege gemacht werden. Die Burenbilder der Scherl-
ſchen Woche machen merkwürdige Verwandlungen durch. ir
erfahren davon durch eine Erklärung des Dolmetſchs der Buren
ache Vikars Schowalter, die in der Grotthußſchen Monatsſchrift
er Thürmer (Heft 8) veröffentlicht iſt
„I. Jn Nr. 10 bringt die Woche ein Bild: „Lord Kitcheners

Aufforderun zur Uebergabe wird im Burenlager verleſen.“ Jn
Wirklichkeit iſt das ein altes Bild, aufgenommen im Lager
vor Ladyſmith, ein Jahr früher! Die darauf befindlichen

heute zum Teil in engliſcher Gefangen-
aft.

2. Ebenda: General L. Botha, der ſich nach dem Norden
Transvaals durchgeſchlagen hat. Danach muß man an eine
neue Aufnahme denken. Der dargeſtellte General iſt aber nicht
Botha, wie er ausſah, als er ſich durchſchlug, ſondern die Auf
nahme iſt etwa 1 Jahr alt.

3. Bringt dieſelbe Nummer: „Die Führer des
letzten Burenaufgebotes.“ Ganz abgeſehen davon, daß es einen
General Hertzog nun gar nicht giebt, ſehen auch alle die ge
nannten Führer anders aus, als die auf dem Bilde vorge-
ſtellten Perſonen. Das mag daher kommen, de der Photo
raph, der dieſe „Spezialaufnahmen“ für die Woche machte,fich ſeit langem in Europa befindet!
4. Jn Nr. 11 bringt die Woche: „Die Führer des Buren-

komitees, das gegenwärtig für die Burenſache in Deutſchland
agitiert“ Keiner der drei dargebotenen Herren gehört
aber einem der vielen Burenkomitees in Deutſch
land an; noch weniger ſind ſie Führer eines derſbelen, ſon
dern ſie haben nur auf Bitte dieſes oder jenes Komitees über
den W in Afrika geſprochen, ohne an irgend welcher Agi
tation teilzunehmen.

5. Jn Nr. 13 bringt ſie ein Bild unſeres Kommandanten de
Wet, den Tert dazu hat ſun die Woche aus den Fingern ge
ſogen; jedes Wort iſt falſch, und manches Wort iſt aus
purer ca Gedankenloſigkeit des Redakteurs zu einer Beleidigung
geworden.

Alle dieſe Thatſachen ſind dem Blatte ſeit Wochen bekannt,
und de Wet hat ſogar durch mich um Berichtigung
erſuchen laſſen, ohne bisher Antwort zu erhalten.

Wenn die Geſichter der Menſchen nicht richtig wiedergegeben
ind, wie mag es erſt mit den Landſchaften aus Südafrika und
onſtigen fernen Ländern beſtellt ſein, die um auffallender Er

eigniſſe willen abgebildet werden. Da mag es dann vorkommen,
daß weder Geſichter noch Landſchaften treu ſind und nichts
überhaupt treu iſt, als der gute Glaube der Abonnenten.

Ein goldenes Hundegebifßz. Aus London wird dem
Temps berichtet Jm ahre 1899 erfuhr London eines ſchönen
Morgens, daß der berühmte Finanzmann Hooley ſich für die
beſcheidene Summe von etwa 40 Millionen inſolvent erklärt
hatte. Seine Gläubiger haben bis jetzt nur 10 Proz. zurück
erhalten. Mr. Hooley geht es trotzdem nicht ſchlecht, als Agent
ſeiner Frau, der er vor dem Zuſammenbruch ein enormes Ein
kommen übertragen hatte, giebt er jährlich nicht weniger als
375 000 Fres. aus. Soeben iſt nun St. Bernhard, der Lieb-
lingshund von Mrs. Hooley, von einem der berühmteſten Zahn
ärzte Londons mit einem vollſtändig auf Gold gear-
beiteten Gebiß verſehen worden. Das arme Tier litt
augenſcheinlich an einer chroniſchen Magenverſtimmung infolge
des ſchlechten Zuſtandes ſeiner Kauwerkzeuge. Die Gläubiger
Hooleys, die Hunger leiden, werden glücklich ſein, wenn ſie er
e daß der Liebling ſich völlig auf dem Wege der Beſſerung

e Setzte Nachrichten.
London, 23. Mai. Nach einer Depeſche von u Bureau

verlautet, daß Graf Walderſee an die deutſche ierung die
Mitteilung habe gelangen laſſen, er of Peking Ende nächſter
Woche verlaſſen zu können. Graf Walderſee wird dann, am
31. Mai oder Anfang Juni, nach Japan reiſen, wo er vom
Mikado empfangen werden wird. Wahrſcheinlich beſucht er
hierauf Amerika und tritt dann erſt die Heimreiſe an. Ferner
ſoll, dem Vernehmen nach, Kaiſer Wilhelm beabſichtigen, dem
Grafen e n bei ſeiner Rückkehr einen öffentlichen Empfan
zu bereiten. Bald nach dieſem ſoll der Feldmarſchall die Höfe
von London, Wien und Petersburg beſuchen.

Aus dem Haag, 23. Mai. Aus der Umgebung Krügers
wird die Meldung dementiert, daß Frau Botha nach Europa
abgefahren ſei, nachdem ſie eine Unterredung mit den Buren
kommandanten gehabt habe. Frau Botha werde Südafrika
nicht ohne Erlaubnis haben verlaſſen können, insbeſondere nicht
ohne Einwilligung ihres Mannes

Algier, 23. Mai. Geſtern griffen Eingeborene die Lokale
der Algeriſchen Bank in Guelma an, flohen aber unter Abgabe

Schüſſen, als Lärm gemacht wurde. Die Diebe ent
amen.

An die Arbeiterſchaft von Gleſten.
Drei Monate iſt es her, daß das Gros der hieſigen Arbeiter

ſchaft dem Gedanken thätigen Ausdruck verlieh, in den Lokalen,
in welchen ſie zu ihren Verſammlungen nicht gern geſehen ſind,
auch ſonſt nicht zu verkehren. Man ſollte nun annehmen, da
r ntereſſen die geſamte Arbeiterſchaft verbinden,
aß dementſprechend auch gehandelt würde. Dies iſt aber in

unſerem Orte nicht der Fall. Es giebt unter uns noch Arbeiter,
welche glauben, ſich unſerem Vorgehen nicht anſchließen z.
können, weil ſie betreffende Wirte zu ihrer Feldarbeit c. nötig
haben und dieſelben deshalb nach wie vor beſuchen, ohne aller
dings dabei zu bedenken, datz ſie durch r Ver n ihre eigenen

ntereſſen mit Füßen treten und das Beſtreben, Lokale zu Ver
ammlungen zu erhalten, bedeutend erſchweren.
Arbeiter und Genoſſen, bis jetzt können wir im großen und

pen mit der Anteilnahme an unſeren Beſtrebungen zufrieden
ein. Soll aber etwas Poſitives erreicht werden, ſo muß auch

dem letzten Mann die Ueberzeugung beigebracht werden, für die
Intereſſen der Arbeiterſchaft einzutreten, damit die Feſſel, welche
uns niederdrückt, geſprengt wird, dann iſt auch der Sieg unſer.

Mehrere Arbeiter von Gleſien.
Eingeſandt aus Zangenberg.

Wie die Volksbildung in Preußen gefördertwird,
Fest ſo recht der das Schulweſen in unſerem Orte. Schon
eit mehreren Jahren beſchäftigt ſich die Gemeinde mit der An-tellung eines dritten Lehrers, aber immer wurde es wieder in
en Hintergrund geſchoben, weil htermit auch zugleich der Bau

r zw le zuſammen hing. dlich im vergangenen
z iſt die Frage aktiv geworden und der Bau wurde be

e en, Aber auch jetzt noch hapert's mit der Ausführun
ieſes Beſchluſſes, denn das Frühjahr iſt bald vorbei und
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runter doch unſeres Erachtens au
W h leiden hat. Möchten ſich die
um ſo
körperlich fehlerhafte Kinder zur

agen, wie ſoll da der Geiſt der

ſie bedenken, daß auch

haben würde.
die Behörde auch hierin endlich einmal

ehrere Familienväter.

kehr

ſore
o eng zuſammengepfercht ſitzen müſſen,

e te

e e

haben wir nicht in
r notwendig, ja

Kinder, ſowie für den Lehrer,Thatſache beweiſen: Es iſt doch unmöglich, daß

Kinder auch nur einigermaßen gut unterrichten
kann, und wenn er den beſten Willen dazu hat. Obwohl er
f zwei Klaſſen eingeteilt hat, iſt es doch nicht möglich, daß

ie Kinder auch nur einigermaßen bequem

Wandel ſchafft.

ſitzen können, wo
ch die Geſundheit der Kinder

hat. Eltern doch etwas mehre Verhältniſſe bekümmern, denn wenn man ſieht, wie
ehen, und dann dort

ſo h man ſich doKinder gehoben werden
Nur zu oft und mit Unrecht klagen manche Eltern über den
Lehrer, daß die Kinder nicht genügend lernen. Jedoch müſſen

h die Kraft eines Lehrers ihre Grenzen
hat, und er mit der Hälfte dieſer Kinderzahl vollauf zu thun

offentlich genügen dieſe paar ha damit

ucht, ſich pünktlich undauen, zu n a recht tahlreich, wenn möglch t

Kufgzeboten: Der
vokatenweg 25). Der

abrikant

Litteratur.
Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Intereſſen der Ar-beiterinnen (Stuttgart, Se Verlag) iſt Nr. 11 des 11. Jahr-

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir
hervor Arbeiterinnen und Frauenintereſſen im Reichstag.Von der Fabrikarbeit verheirateter Frauen in Württemberg

Von a, br. Aus der Bewegung Feuilleton Eine wahreHoſchigte Wort für Wort wiederholt, wie ich ſie gehört habe.

Arbeiter Kirſt ein S. Jägerplatz
ſtraße 25). Dem Arbeiter Thiele
ein S. Georgſtraße 2).

br

Mark Twain. Notizenteil von Lily Braun und Klara
Keytin Gewerkſchaftliche Arbeiterinnenorganiſation. Arbeits
bedingungen der Arbejterinnen. endlich Folgen
induſtrieller Frauenarbeit. Soziale Geſetzgebung. Vereinsrecht der Frauen. Dienſtbotenfrage. Frauenbewegung
Vermiſchtes.
Die erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der

Nummer 10 Pf., durch die Poſt bezogen (eingetragen in der
ReichspoſtZeitungsliſte für 1901 unter Nr. 2978) beträgt der
Abonnements Preis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf.;

gärten 25).

ein S. (Große Ulrichſtraße 60).

Frieſenſtraße 2).

Germey S., 6 J. (Beeſenerſtraße

Witterfeld.
Nochmals ſei darauf hingewieſen, da

tag früh 5 Uhr 30 Min. unſer gemeinſchaftlicher Ausſiug mit
muſikaliſcher Begleitung ſtattfindet. Die Genoſſen werden er

demſher vohncler Ver

band. Zahlſtelle Zeitz

Sonnabend den 25. Mai 1901 abends
8 Uhr bei Schindler

Mitgliederverſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Kol-

legen Leopoldt über: „Religionen“.
2. Verbandsangelegenheiten.

Zahlreichen Beſuch erwartet
Die Lokalverwaltung.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!

r S e

e 3 S

Brothers Parros, Bravour Kopf-
und Hand-Equilibriſten. Das Grit-
fith Reade- Trio, myſteriöſe Ercen-
triker.

Fräulein Fritat Destrée, Fantaſie-
und Flammentänzerin. Mſtr. Jose
Garcia. Schattenbildner. Fräulein
Max Waiden. Geſangs Soubrette.

Das Rheingold Trio, humoriſt.
Geſangs Terzett. Herr L omis o
ner Ralphen, Original Geſangs-
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo- Theater.
Direktion: Fr. Wiehle.

The 2 Adolfis, muſikal. Doppel-
3 leure. Mr. Rolk, Lumpen-

aler. The Gouers elektr. illuſtr.
TransformationsAkt. (Neues Reper-
toir). Vergissmeinniecht Quar-
tett. Geſchw. Palmer, internation.
Soliſten und Duettiſten.

Spiele. Carl Rernnard, Humoriſt.
Mercoedas, Excentriec-Duo.

Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Welt Panorama
Gr. Ulrichſtr. 6, J. nur b. inkl. Sonntag e
Geöffnet von 2 bis 10 Uhr abends.

Pilatus, Rigi,lzern. Vierwaldſtädter See.
27. Mai bis 2. Juni

Flottenſchau bei Kiel.

TroebmnitZz.
Am 2. u. 3. Pfingſtfeiertag ladet zum

itgſtlterergebenſt ein M. Krug
FreitagSchlachte Feſt.

Julius Dietzel,
t Hochſtraße 2.

Mſtr. Henri Humbertä,
MeiſterſchaftsJongleur (mit tanzenden
Fackeln und drehbarem Orcheſter).

Monſ.
Pertois, Antipoden u. equilibriſtiſche

am 1. Pfingſtfeier-

Sportwagen-Ausstellun
enthält circa 40 verschiedene, nur elegante Nummern in allen Preisen

C. F. Ritter
Grösstes Spielwarenhaus der Provinz.

Geſtorben: Des Fabrikanten Kanitz S., 26 J. (Breiteſtraße 12).
Pfeiffer S., totgeb. (Leopoldſtraße 34).

Halle (Süd, Steinweg 2), 22. Mai.
Aufgeboten Der Arbeiter Prill und Hedwig Ruſche (Dieskauerſtraße 16 und Vie

meyerſtraße 1). Der Schriftſetzer Ebel und Hermine Thormann (Halle und Bornuſtedt).
Dex Kaufmann Silberberg und Emma Bick (Wittenberge und Graetz).

Eheſchliezungen: Der Arbeiter Radünzel und Klaära Kuhles Zapfenſtraße 18 und
Kuttelhof 4). Der Bierfahrer Reimann und Hermine Recke (Hirtenſtraße 10 und Wein-

Gehboren: Dem Arbeiter Vocke eine T. (Dachritzſtraße 4).

Kein sgehilfen Seidel eine T.

Geftorben: Der Dreher Schäfer, 19 J. (Eliſabethkrankenhaus).

Etandesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 22. Mai.

Schomacher und Auguſte Ballhauſe (Beckum und Ad-
rbeiter Möbins und Wilhelmine Herſe (Waſferweg 1 und Hohen-

edlau). Der Arbeiter Heinecke und Jda Wahl geb. Baſers (Trothaerſtrase 789).
Geßoren: Dem Gepäckaufbewahrer Wollenberger ein S. (Schmelzerſtraße 2). Dem

34). Dem Bureauvorſteher Berger ein S. (Dölauer
mann eine T. Georgſtraße 2). Dem Schloſſer Friedrich

Des Arbeiter

Dem Fenermann Dell
Dem Anwärter Wöhe ein S. Taubenſtraße 2). Dem
(Schwetſchkeſtraße 5). Dem Arbeiter Werge eine T.

Des Maurer
20). Der Fleiſchermeiſter Brömme, 44 J. (Domplatz 6).

(Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich. Steuerzettel ſind auß
geſchloſſen

unter Kreuzband 85 Pf. cchſmnde der Redaktion nur mittags von 712 bis
r.

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen-
tags von 9 1 und 4 8 Uhr. Auswärtigen An-

n Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. J
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

222wèò3)24272TDDJ

Verantwortlicher Redgkteux A. Weißzmann in Halle.

von 4 Mark am.

Halle a. S., Leipzigerstrasse

l W 7 Sm S c

Was ist das Jagesgespräch?
Unsere erstaunlich billigen Preise in

arbi
e

chuhwaren.

Farbige )amenHchnürschuhe
in allen Grössen das Paar

Farbige

3.15
Damen. Nnopfschunhe I

J Farbige
in allen Grössen das Paar

Damen -Hpangenschuke B. I

n

Farbige Kerren5chnürschune 4 G
in allen Grössen das Paar

Nur

eitag Schlachtefeſt.
H. Fheoné, Zeitz, Schützenſtraße.

t W Bratwurſt.Moryrn J Mittelſtr.

Com.-Ges.

2 Große Alxichſtr.
Man achte genau auf Strasse und Hausnummer.

Flama x Taclis. Schuhtabrik
NurHalle a. S.

Ecke Schulstrasse.

d

Wittenberg
Peſtaurant zur Einigkeit', Töpferſtraße

Sonntag den 26. Mai (1. Pfingſt-
feiertag) lade die Genoſſen zum

Frühſchoppen und Speckkuchen

freundlichſt ein ßTheodor Otto, Parteiwirt.

Für die Reiſe!
empfehle in nur ſolidem und gedie-
genem Fabrikat:

Reisekoffer
Bädekertaschen
Touristentaschen
Rucksäcke
Kouriertaschen
Plaidriemen
Handtaschen
Reisenecessaires
Reiserollen
Taschenschreibzeuge
Füllfederhalter
Reisekontobücher
Feldflaschen
Trinkbecher
Rängematten
Turner- u. Spoertgürtel

Andenken an Halle
in großer Auswahl.

Albin Hentze,
24 Schmeerſtraße 24.

Twrtriz r

Kinderwagen,
Leiter und Feld -Wagen,

nur dauerha e Ware,
l 7 ekauft man bei r billigek als im

Einzeleinkauf direkt in der Fabrik.
Grössere Auswahl.

Geschmaekvolle Mustoer.
Froio Reziehtigung.-

Um Zuſpruch bittet

Carl Christ,
Pegauerſtr. 15.



D.amenhüte elegant
anerkannt unühbertroffene Auswahl.

Ph. Liebenthal Co.

d C e enene e eer e e e

e e r

geschmackvoll b1II i

Leiprigerstrasse 100.

abaſe- und Zigarren Nanciung
A. Gwross, (I0PI. SDOW) Gelgtstr. 5.

Empfehle zum Feſte meine gut abgelagerten Zigarren in
allen Preislagen, in Kiſten zu Engros- Preiſen.

Zigaretten, Pfeifen, Spitzen, Portemonnaies, 7
Spazierstöcke, Zigarrenabsehneider in großer Auswahl.

Manschetten-Knöpfe
Bildnis von Marx, Lafſalle, Engels, Liebknecht u. ſ. w.

Zentralverband der Zimmerer.
Sonntag den 1. Feiertae u nach Dölau.un ftwr d e 9 Uhr bei Streicher. Abmarſch Punkt 10 Uhr.

Die en werden erſucht, mit ihren Familien recht zahlreich teil-zunehmen. Der Vorſtand.
Friſeur 1Verb. deutſcher Barbier Perrückenmacher-Gehilfen.Zweigverein Hale a. S.

Montag den 27. Mai (2. Pfingſtfeiertag) in Osborgs Bellbvue
Sommer- Vergnügen.

Nachmittags großes Frei- Konzert verbunden mit Kränzchen.
Abends großer Ball.

Um gütigen Zuſpruch bittet Das Komitee.
Arbeiter-Geſang Verein „Hoffnung', Weißenfels.

Sonntag den 1. Pfingſtfeiertag früh 6 Uhr

Ausflug nach Sehönburg.2 ment Erho lung.
Alle Arbeiter und Parteigenoſſen ſind d hierdurch eingeladen.

Bauer Stern, Theissen,2. Pfingſtfekertag

mit dem

Kamerg

D grosse Ballmusik- uTanzgeld von nachmittags 4 Uhr bis abends 11 Uhr nur 30 Pf.
Entree frei. Ergebenſt ladet ein

H. Trauntmann.„Gambrinnshurg“, Weißenfels

Empfehle einem geehrten Publikum mein ſchönſowie Tanzſaal und große Vereinszimmer zur gefl. Benutzung.
Während der Feiertage iſt zur Beluſtigung der Kinder eine neueamerikaniſche Rutſchbahn aufgeſtellt.
Um gütigen Beſuch bittet

Turn Verein „Turnerbund Zeitz.
Zu unſerSchützenhauſes n attf indenden

e
NenenrationsEröſnang.

mden und Ge

Ball rl. ein Der Turnrat.ladet Freunde erein hierdurch freund

li oſſen zur Nachricht,de Keitarrekce x a u. Schlosserstr. (fr. Voigt)
ird ſein, für gute Speiſen und Ge

S und v tte, mi ch in S iem Unternehmen gütigſt
unterſtus alen eha ichtr ingse voll

Max Schramm.
Montag den 27. Mai 1901 (2. Pfingſtfeiertag)groſzer S Fumilirnnkiend.

Ah vierter Teil der Sammlung illuſtrierter Litteraturgeſchichten“ erſchien

W Litteraturgeſchichte.
Von Prof. Dr. Hermann Suchier u. Prof. Dr. Adolf Birch-Hirſchfeld.
Mit 143 Cexltbildern, 28 Cafeln in Jarbendrucrk, Holzſchnitk u. Kupferäkung

und 12 Jakhlimile- Beilagen.

14 Tieferungen zu je 1 Wark oder in Halbleder gebunden 16 Mark.

Ferner erſchienen: „Beſchichte der Engliſchen Litteratur“ von Profeſſor Dr. Wülker.
„Geſchichte der Deutſchen Litteratur“ von Prof. Dr. Vogt und Prof. Dr. Koch.
„GeſchichtederJtalie niſchen Bitteratur von Prof. Dr. Wieſe und Prof. Dr. Pèrcopo.

Erſte Steſerun gen durch jede Buchhandlung zur Anſicht. Proſpekte gratis.

verlag des Bibliographiſchen Anſtikuks in Leipzig und Wien.

re dieKoßfleiſch!
den e nur n

eer z Backen, weiß wie Schr
u u. gekochten Schinken

Voltksbuchhandlung, Ranniſcheſtraße 3.

[Wener acnt
trocknet die Fußbodenfarbe
à Pfd. 50 Pf., allein zu haben

Gr. Ulrichſtr. 6. F. A. Patz.

Die Sozialpolitik
in Deutſchland i in Frankreich.

Ein Vortrag
gehalten am 7. Febr. 1901 im Tria

zu Dresden vonGeorg von Volinnar.
Preis 15 Pf.

Zu beziehen durch die

alamt, Schlachwurſt v dammerſtiele)

nackwurſt, Röſtwürſtchen, Mett-
wurſt, Jauerſche (warm und kalt)
Alles unübertrefflich nur bei

Aug. Thurm,
eilſtraße 10.

Telephon 507. Telephon 507.
leichte ArWe ädchen für t uchen

non

elegenes Gartenlokal

Hochachtungsvoll Fr. Reinsberger.

am Montag den 2. Feiertag abends 6 Uhr im Saale des

Volksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraße 3.Heildrun Pinnor, äheeh

Tanne 0ertheilt ſicher, ſchnell zu jed. Ta SAbendzeit A. Fröbe, Kenriettenſte.

v bill. Prachtv. ar
en, Spiegel, Kommode, SchrankSo a und gutes Federbett ger ver

kaufen Georgſtraße
Hochfeine Süßrahm-

ar ar m e6 Pfd. 60, 70, 80 Pf. empf.M. Köhler, Jakobſtaße 39.

Gebr. zrädr. Kinderwagen mit Ver-
deck zu verkauf. Schmeerſtr. 21, Hof.

Zur Anſchaffung empfehlen wir:

Helden der
ZNentſriglgeit.

Komplett in 50 Lieferungen à 20 Pf.

Volksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraße 3.

4 r

b 4 e. v. ce Wo2 en
T e Z.S eW AIIes gtaunt?!

Warum 221
Weil das große Waren-Kredithaus von

M Rob. ßüümenreſch
Hallea. S., Gr. Alrichſtr. 24, Laden, 1. u. 2. Et.

S jedermann ſofort beim Kauf, nicht erſt nach Erfüllung des
Kaufes, wenn der Betrag bezahlt iſt,

gratis als Pingstgeschenh
beim Kauf eines Herren-Anzuges oder Paletots

e eines ert,bei Möbel- Einkäufen

ein großes BVild,
ſowie bei allen anderen Einkäufen auf Wunſch

eiten i lirigese Gegenſtund
zugiebt. Trotz dieſer Vorteile verkaufe ich nach wie vorenbei billigſter Preisberechnung, kleinſten Anzahlungen und ſpielend
leichten, ſelbſt zu beſtimmenden Abzahlungen.

In Herren-Anzügen, Paletots, Knaben-Anzügen, Schun-

Wwaren, Damen-Iacketts, Capes, Kragen, Costumes

enorm grosse Auswahl.
Kunden, die ihr Konto beglichen haben, ſowie Käufer anderer Abzahlungs

geſchäfte, welche ſich über gute Zahlung ausweiſen, erhalten bei mir Kredit

Rob.

nur 24

ohne Anzulzlrng.
S

Bumenreieh
Grosse Ulrichstrasse 24.

Laden, erste und zweite Etage.

Dieſe 2 10 Uhr geöſſnet.

—2222Verlag und für die Inſerate verantwortüch: Auguſt Groß Drud der Halleſchen Ter v E. C. w. d. H) Halle g. S.
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